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Schwere italienische Niederlagen
Finnlands Ende

jfc Nun ist der letzte Rest finnischer Selbständigkeit unter
oem Donner der Kanonen von Kurland her ins Grab gesundest.
Biel Mar war nicht mehr zu verlieren . Seit Jahren schon griff
der russische Vampyr mit seinen Polypenarmen zum Land der
ungezählten grünen Seen hinüber , erdrosselte ein verbrieftes Recht
nach dem anderen , bis jetzt durch die allgemeine Aus¬
musterung  jener einst selbständige Staat jeder Selbstän¬
digkeit beraubt  wird und zu einer gewöhnlichen russischen
-Provinz herabsinkt . Das ist der Lauf der Welt . Bor den Augen
des Zaren , vor Petersburg lag langhingestreckt das verträumte,
von der -Natur so reich beschenkte Hinterland vor» Helsingfors . Hier
hatte Kultur sich noch eine Stätte gesichert, hier war west¬
europäische Zivilisation in der letzten Hütte heimisch geworden,
hier herrschte reges geistiges und wirtschaftliches Leben' — An¬
laß genug für den Zaren , das ' Land den eisigen slatvisch-en Hauch
verspüren zu lassen und es zu verschlingen . Was . ist Herkules gegen
das Haus Ronianows . Denn erstellte Grenzsteine auf und jene
so berühmte Inschrift Non plus ultra , durch die er zu verstehen
gab, daß dort die Grenze seiner Delt sei. Für den Zaren
aber gibt es keine Grenze , die seiner Ländergier
ein Ziel  setzt . Er will herrschen vom nördlichen Eisineer über
Kvnftantinopel und Bagdad bis zum Indischen Ozean . In diesem
Gebäude bildete Finnland nur einen kleinen Baustehn, der zuerst
gesetzt werden mußte . Zwar gab es hier energische Männer , die
Eichenholz und dreifaches Erz in der Brust hatten , die mit nor¬
discher Zähigkeit den Kampf gegen die Unersättliche Gier des
Feindes ausnahmen . Es mußte vergeblich sein. Was wollten drei
Millionen Finnen gegen das über 150 Millionen Einwohner
zählende Rußland ausrichten . Es war der Kampf des Lammes
gegen den Löwen und mit der nun angeordneten allgemeinen Aus¬
musterung wird das ' letzte Stück der früheren Selbständigkeit ver¬
schlungen. , j«i m i i i m ; ,

Finnland wird kaum die Kraft haben , seine Zukunft tzu
retten . Im Jahre 1909 schon wurde die Wehrpflicht der Finn¬
länder als Reichsangelegenheit erklärt und damit der ausschließ¬
lichen Kompetenz des finnischen Landtages entzogen . Aber ein
Sturm der Entrüstung durchbrauste das Land der freien Bauern
auf freier Erde und Zar Nikolaus zog es vor , das Gesetz nicht
zur Anwendung zu bringen . Er ließ sich vielmehr alljährlich
zehn Millionen Mark für die Wehrfreiheit der Finnländer aus¬
zahlen . Das war ein Gedanke, der beiden Parteien entgegenkam.
Rußland hatte ja sowieso Menschenmäterial genug , um seine
Kasernen zu bevölkern und für den Zaren wie seine Helfers¬
helfer 'waren zehn 'Millionen Mark mehr wert , als hunderttausend
Soldaten , die Finnland zu stellen in der Lage war . Die Finnländer
ihrerseits bewahrten den Schein , als Ab sie doch noch eine ge¬
wisse Selbständigkeit genössen. Hindenburg und Mackensen haben
dafür gesorgt, daß die Freude von kurzer Dauer war . Heute
steht Rußland vor einer erschöpften Bvlkskraft  und
darum greift eS nach dem Strohhalm , um die Millionen¬
verluste  an lGefiangenen, Toten und Verwundeten zum teil
durch die finnische Ausmusterung Wett zu machen.
Es ist ein Tropfen auf den heißen Stein , der aber Beweis ablegt,
in welche Nöte das russische Reich allmählich hineingesteuert wor¬
den ist. Der letzte Mann wird mobil gemacht, verbriefte Rechte
müssen dahin sinken, um das Unglück zum' Glück zu wenden. Wir
brauchen zwar nichts' zu fürchten . Gewiß , die Finnländer sind ein
kräftiger , ein kullivierter Bolksstamm , aber einerseits sind sie
nicht zahlreich genug, um Rußlands Niederlagen und die bis¬
herigen Verluste auszugleichen , andererseits werden sie kaum große
Begeisterung mitbringen , um für Rußland zu kämpfen und zu
sterben . ■ i: : I i . t ,

Aber das finnische Problem ist nicht eine Frage , die Ruß¬
land und die Finnen allein angeht , sondern mindestens ebenso
sehr die nordischen Staaten.  Im Jahre 1809 ging Finn¬
land von Schweden an Rußland verloren und damit waren die
nordischen Staaten der Släwis ierun g in argem
Maße aus gesetzt.  Die relative Selbständigkeit , deren Finn¬
land sich erfreute , sicherte die Ruhe und das Gleichgewicht im
Norden . Finnland war bisher ein Pufferstaat zwischen Schweden
und dem Zarenreiche . Das ist nun , da der letzte Rest der Selb¬
ständigkeit geschwunden ist, vorüber . Nun ist aus dem Puffer¬
staat eine russische Provinz geworden , nun tritt asiatische KuÜur
.in unmittelbare Beziehung zu der westeuropäischen Kultur der
'nordischen Völker. Rußlands Ländergier ist unersättlich ; sie wird
keine Grenze machen an der finnischen Grenze , sondern! sie wird
es als notwendig herausfinden , daß die Länder um den Bott¬
nischen Meerbusen und den Atlantischen Ozean eigentlich zu Ruß¬
land gehören müssen. Genau so wie Konstantinopel und die Dar¬
danellen . Das wird umso mehr dek Fall sein, wenn Rußland ge¬
schlagen ist und weder nach Deutschland noch hin zu den Darda¬
nellen geeignete Häsen findet . Dann wird man ein Ventil
nach dem Norden suchen  und dann ist für die nordischen
Völker die Gefahr der Unterdrückung und Knechtung
von selbst gegeben.  Schweden hat bisher mit großer Zähig¬
keit für ein selbständiges Finnland Partei ergriffen , da es sich
hex Gefahren , die ihm von Rußland drohten . woKlb-wußt lipar.

Nunmehr ist diese Gefahr ins riesengroße gewachsen und zwar
zu einer Zeit , da die nordischen Völker die beste Ge;
legenheit hätten , ein entschiedenes Veto einzü-
legen.  Kluge schwedische Köpfe erkennen, was die Stunde heischt.
Schon zu wiederholtenmalen haben sie klar und unzweideutig ' ihre
Meinung gesagt und sie fanden dabei die Unterstützung fast der
gesamten Presse . Sie hatten aber noch keine Ahnung , was Ruß >-
land mit dem -Großfürstentum Finnland vorhatte . Verpassen die
nordischen Völker den jetzt gegebenen Moment , so werden sie
vor eine Entwicklung gestellt sein, die die denkbar größten Ge¬
fahren iu sich birgt.

Der Ring um Warschau
Großes Hauptquartier , 28. Juli . jAmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Nordwestlich von S o u che z wurden einzelne von frühe¬

ren Kämpfen her noch in der Hand der Franzosen befindliche
Teile unserer Stellungen nachts von schlesischen Trnppen c r -
stür m t. Bier Maschinengewehre sind erbeutet.

In den Vogesen  fanden in der Linie Lingekopf—
Barrenkopf  erbitterte Kämpfe statt. Französische An¬
griffe wurden durch Gegenstoß nach mehrstündigem Nahkampf
zurückgeschlagen. Dabei sind auch die vorgestern Abend ver¬
loren gegangenen Gräben am Lingekopf  bis auf ein klei¬
nes Stück von uns zurückgewonnen.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Zwischen Mitau und Njemen  wnrden gestern noch

etwa 1888 versprengte Russen zn Gefangenen
gemacht.

Oestlich und südöstlich von Rozan  schreitet unser An¬
griff vorwärts . Goworowo wurde genommen.
Nördlich von S e r o k beiderseits des N a r e w und südlich von
Rasielok  setzten die Rüsten ihre Gegenangriffe fort. Sie
scheiterten völlig. Der Feind ließ hier und bei Rozan 258ü
Gefangene  nnd sieben Maschinengewehre in unserer Hand.

Bor Wa r scha u wurde westlich von Blonje der Ort
P i e r u n o w von uns erstürm  t. In der Gegend südwest¬
lich von Gora - Kalwarja  wird gekämpft.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die; Lage bei den deutschen Trnppen ist im allgemeinen

unverändert.
Oberste Heeresleitung.

109000 italienische Verluste
W i e n,  28. Juli . sW. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart, 28. Juli , mittags:
Russischer Kriegsschauplatz:

Der Feind unternahm zwischen Weichsel und Bug und
bei Sokal eine Reihe heftiger, jedoch erfolgloser Gegenstöße.

Westlich Jwangorod brach ein feindlicher Borstoß unter
unsrem Feuer zusammen.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Gestern ermattete anch der gegen das Plateau von Do-

berdo  gerichtete Angriff der Italiener . Stellenweise unter¬
hielten sie noch ein heftrges Artilleriefeuer, ansonsten rafften
sie sich nunmehr zu vereinzelten schwachen Borstötzen an, die
mühelos abgewiesen wurden.

In dem Kampf großen Stils trat somit eine Pause  ein.
Wie die erste, so endete anch die ungleich gewaltigere zweite
Schlacht im Görzischen mit einem vollständigen Mißerfolg
des «»greifenden Feindes,  der diesmal in «ngesähr
38 Kilometer breitem Raum zwischen dem Monte Saboti«,
«nd der Küste sieben Korps mit mindestens 17 Jnfanterie-
nnd Mobilmilizdivisionen einsetzte nnd «m jeden Preis ohne
Rücksicht ans Opfer an Menschen«nd Material durchzubrechen
versuchte. Die G e sam t v e r l u ste der Italiener sind
auf 18 8 8 8 8 Mann  einzuschätzen. Erst die Geschichte wird
die Leistungen unserer siegreichen Truppen und ihrer Führer
in dieser Abwehrschlacht bewerten; unerschüttert und uner¬
schütterlich stehen sie noch immer da, wo sie vor zwei Monaten
den Feind erwarteten. Dies gilt nicht nur von den in zwei
Schlachten heiß umstrittenen Stellungen im Görzischeu, son¬
dern auch von unserer ganzen zur Verteidigung im Südwestey
der Monarchie gewählten Kampffront.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs; -
v. Höfer,  Feldmarschalleutnaut.

Ereignisse znr See
Am 27. Juli früh unternahmen unsere leichten Kreuzer

und Torpedobootseinheiteneinen erfolgreichen Angriff ans
die Eisenbahnstrecke von Ancona bis Pesaro
und beschossen die Stationsanlagen , Bahnhofsmagaziue,
Wachthänser und Eisenbahnbrücken an dieser Küstenstrecke mit
gutem Erfolg. Mehrere Lokomotiven und zahlreiche Waggons
wnrden demoliert; ein Bahnhofsmagazin in Fan» geriet 1«
Brand, der eine starke Explosion zur Folge hatte.

Gleichzeitig belegten unsere Seefluazeuge den Bahnhof,
eine Batterie, Kasernen und sonstige militärische Objekte in
Ancona erfolgreich mit Bomben, wobei der Rangierbahnhof
sehr stark beschädigt und viel rollendes Material zerstört
wurde.

In einem Naphthatank  entstand ein «och ans 88
Seemeilen sichtbarer Brand.

Alle Einheiten sind ohne Verluste  zurückgekommen.
Feindliche Seestreitkräfte  wurden nicht ge¬
sichtet . .

Flottenkommando . ■>

Das gewaltigste aller Kriegsmanöver
Bern,  28 . Juli . (Zeus. Frkst .) Der „Bund"  schreibt zur

strategischen Lage  im Osten : Die Armee Below, die von
Schau len in der Richtung Poswol —Keydany vorgerückt ist, hat da-
mit die Offensive eröffnet , deren Zielpunkt«  zum mindesten
Wilna  und D ü n a b u r g sein müssen. Trifft das zu, dann hat
die Umklammerung der russischen Zentralstellung eine Ausdehnung
erfahren , die auf die Unterbrechung der rückwärtigen Verbindung,
300 Kilometer vom Zentralpunkt Brest—Litowsk entfernt , aus¬
geht . Je heftiger sich also die Russen zwischen Warschau und
Brest wehren , und je weniger sie geneigt sind, der Zange zu ent¬
rinnen , die jetzt weit über Kowno hinausgreift und dort mehr als
einen Zahn einzuschlagen sucht, desto verzweifelter  wird
ihre st r a t e g i sch e Lage.  Wenn die Armee Below stark genug
ist, eine solche riesenhafte strategische Umgehung vorzunehmen,
ohne selbst umfaßt zu werden, dann erleben wir das gewal¬
tig  st e a l l e r Kr i e g s m a n ö v e r , das je in Angriff genommen
ist. AtembeklemMend muß das Schauspiel für die französische und
die englische Heeresleitung sein, die dieses gigantische Ringen aus

j der Ferne verfolgen , ohnmächtig, zu helfen.

Die Opfer der U-Voote
292 Handelsschtffe versenkt

Berlin,  27 . Juli . sW. T.-B. Nichtamtlich.) In - er
englischen Presse wird die Nachricht verbreitet, daß in de« bis¬
herigen 22 Wochen des Unterseebootskrieges98 englische «nd
95 neutrale Handelsschiffe versenkt  worden seien.
Wie wir von zuständiger Stelle erfahren, stimmen diese Zah¬
len nicht. Es sind vielmehr bis zum 25. Juli von deutschen
Unterseebootenim Kriegsgebiet versenkt worden: 229 eng¬
lische , 38 andere feindliche  Schiffe , sechs mi) -feind¬
lichen verwechselte nentrale Schiffe. Außer diesen nexwmlen
Schiffen sind weitere 27 nentrale  Schiffe von deutschen
II-Booten angehalten, untersucht, und wegen Führens von
Bannware nach dem Prisenrecht versenkt worden, da sie nicht
eingebracht werden konnten. Der Vollständigkeithalber sei
noch erwähnt, daß außerdem drei neutrale Schiffe von deut¬
schen Unterseebooten infolge von Verwechselungangeschoflen
wnrden, aber nicht versenkt sind.

*
Zum erstenmale , seit am 18. Februar die deutschen

Unterseeboote englische Handelsschiffe aufs Korn nahmen , wird
von zuständiger Seite festgestellt, was unsere tapferen blauen
Jungens zur See geleistet haben . In 22 Wochen 229 englische
Handelsschiffe, das macht für die Woche zehn Stück. 'Dazu kommen
30 andere feindliche Schiffe und 27 neutrale Schiffe, die nach
Recht und Gerechtigkeit auf den Meeresgrund gesenkt wurden . .
Gegenüber diesem ungeheuerlichen Erfolge wollen die wenigen zu
Unrecht angegriffenen neutralen Schiffe nichts besagen. Es ist
gut , daß von zuständiger Seite authentische Zahlen gegeben wer¬
den. Denn dank des deutschen Schweigens war es, als ob der
Untcrseebootskrieg den englischen Handel kaum berühre , während
die neutralen Staaten ins Ungemessene geschädigt würden . Mit
solchen Behauptungen ist es nun vorbei . Zahlen beweisen
wie un- ?re Blaujacken die englische Herrschaft zur See
erlschüttert  haben . Eine solche Erschütterung bedeuten tat¬
sächlich die 229 versenkten englischen Handelsschiffe. Was nützen

die englischen Panzerkoltosse, wenn sie aus Furcht vor feindlichen
Torpedos hinter Netzen und Drahtverhauen ein sorgenloses Leben
führen , während rund herum um Englands Küste die deutschen
Unterseeboote ihrem rentablen Gewerbe obliegen.

Das deutsche Volk wird den Führern und Mannschaften
der Unterseeboote seinen herzlichsten Dank  nicht versagen
können. Keineswegs nur deshalb , weil sie so ersprießliche Arbeit
geleistet haben . Sie standen einem Gegner gegenüber , der seine
Handelsschiffe mit schwerem Geschütz ausstattete  und so
das Anhalten Unmöglich machte, der ferner die eigene Flagge
einzog,  um sie mit der neutralen zu vertauschen und der ötir
stelle des englischen Namens schwedisch», holländische oder sonstige
Bezeichnungen anmalte . Da war es schwer , Mißgriffe zu
vermeiden.  Erfreulicherweise zeigt die vorstehende Meldung,
daß Verwechselungen in den seltensten Fällen vorgekommen sind.
Die deutschen Torpedos ' haben das richtige Ziel getroffen
Und dem englischen Handel einen Schaden zugefügt , dev nach Mög¬
lichkeit verheimlicht wird . Großbritannien muß immer mehr ein-
sehen, daß weder seine Kriegsschiffe noch der Schwindel mit der
falschen Flagge Rettung zu bringen vermögen . Und dabei da-
quälende Gefühl , daß der Unterseebootskrieg mit jedem Monat an
Umfang zu nimmt.  Eine Reihe Unterseeboote sind nach der
Türkei geschafft worden . Fürderhin wird das nicht mehr nötig sein,
und jedes neue Boot kann gegen England in Dienst
gestellt  werden . Glücklicherweisedauert der Krieg nicht zwanzig
Jahre ; denn sonst würde der letzte englische Kahn längst dem Spiel
der Wellen preisgegeben sein.

Jetzt wird -es auch verständlich, warum England die Ver^
einigten Staaten  mobil zu machen versucht, um die Bei¬
legung des Unterseebootkrieges zu erzwingen . Die Lücke, diekin did
englische Schiffsliste gerissen wird , ist nämlich nicht gerade klein
und das Anschwellen der Lebensmittelpreise nimmt unaufhörlich
zu. Es ist ausgeschlossen, daß sich Deutschland durch amerikanische
Unfreundlichkeiten beeinflussen ließe. Der Unterseebootkrieg wird
mit allem Nachdruck, mit steigendem Nachdruck  fortgeführt,
mag man anderwärts darüber denken, wie wan will.
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„Die Lage ist gefährlich und unbefriedigend"
London,  28 . Juli . (W. T .-B . Nichtamtlich.) Die

»Mornina Post" schreibt in einem Leitartikel : Deutsch-
kand  hat eine fürchterliche Macht im Osten zusammengebracht
und treibt die Russen durch sein überlegenes Gewicht zurück,
so datz die russischen Stellungen und Armeen gefährdet stnö.
Trotzdem hörten wir von keiner Diversion an der
Westfront . Die britische Armee war untätig.
Wir hatten wochenlang keine Meldungen von Bedeutung.
Nichts ist geschehen während dieser Krisis, um dem Verbünde¬
ten durch einen Druck in Flandern zu Hilfe zu kommen.
Deutschland darf die Initiative ergreifen und strategisch unge¬
straft hier und dort zuschlagen. Wir behaupten 30 Laufgraben
mit Schwierigkeit. Deutschland behauptet eine Linie von vie¬
len hundert Meilen einschließlich Belgiens und eines Teils
von Frankreich und unternimmt diese gewaltigen Angriffe.
Trotzdem schmeichelt sich das britische Volk, daß es angemessen
Teil am Kriege nimmt . Die Lage ist gefährlich und
unbefriedigend.  Wenn wir nur eine Linie von weni¬
gen Meilen behaupten können, dann liefern wir keine sehr
starken Gründe dagegen. Wir haben finanziell für eine Linie
von 30 Meilen ebensoviel ausgegeben, wie Deutschland an
allen Grenzen . Rußland und Frankreich wissen, daß wir nicht
alles tun , was wir können, daß wir den Krieg verlängern,
weil wir kaum mit halber Kraft kämvfen. Der Artikel schließt
Mit der Forderung der Wehrpflicht.

Friedenserörterunge«
Kopenhagen , 28 . Juli . (W. T . B . Nichtamtlich.) Ein Artikel

-Menschikows in der „Nowvje Wremja" erörtert wegen der Bedrohung
Warschaus die Möglichkeiten eines Friedensschlus ses für
Rußland  Und führt auS, Deutschlandwürde gern Frieden schließen, um
den Rücken frei zu bekommen, aber fürRußlandwürdeeinFrie-
den der Berni chtu ng gleich kommen.  Die Deutschen würden
große Landteile, eine ungeheure Kontribution, einen für Rußland schäd¬
lichen Handelsvertrag verlangen und sodann das ganze Slaventum ver¬
nichten. Rußland würde verarmen und nicht imstande sein, Armee und
Flotte zu unterhalten, so daß es aus den Standpunkt Chinas herabsinke.
Deshalb bleibe nur ein Kamps bis aufs Messer übrig.

Eine neue russische Anleihe
Petersburg,  28 . Juli . (Eens. Frakft.) Finanzminister Bark

benachrichtigte die Finanzkommission der Reichsduma von der Absicht
tzer Ausgabe einer 1200 Millionen Rubel Staats anleihe.

Die Beschießung von Reims
' Lyon,  27 . Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) Rach dem „Nou-

velliste" erzählen aus Reims  eingetroffene Flüchtlinge, daß, dre
fetzte Beschießung  am 22. Juli nachmittags begann und mit

Sißer Heftigkeit den ganzen Nachmittag anhielt.An den beidengenden Tagen wurde die Beschießung etwas weniger hestrg
fortgesetzt . Im ganzen wurden etwa 1000 Schuß gegen dre
Stadt abgegeben.  An vielen Stellen sind B r ä n d e « nsge¬
brochen , die aber dank der Aufopferung der Feuerwehr gelöscht
werden konnten . Besonders gab es viele Brände durch dre
schießung in der Nacht zum Freitag . Allein rn diesen Stunden
sollen über 200 Granaten großen Kalibers aus dre Stadt gefallen
sein . Die Zahl der Toten  und Verwundeten in der Jrvrlbie-
völkerung ist sehr groß . > , > ■ i : *'*-

Der deutsch-amerikanische Notenwechsel
Berlin,  28 . Juli . (Zens . Bln .) Die vorletzte aMerika-

ursche Note  wurde am 10. Juni in Berlin überreicht , und
sie ist am 9 . Juli beantwortet worden . Me Antwort hat also' einen
Monat gedauert , unter anderem , wie bekanntgegeben wurde , auch
deshalb so lange , weil erst noch die Note betreffende binefüche und
persönliche Informationen abgewartet wurden . Es nmw daher
nicht überratschen, wenn auch eine Antwort  auf dre letzte
Note längere Zeit  in Anspruch nehmen sollte , uno wenn
also diese Note zunächst nicht beantwortet wrrd. Es erlt nrcht.
Der Unterseebootkrieg  chat durch dieses langsame Tempo
des Notenwechsels keine Aenderung  erfahren . , •

Die Italiener ziehen sich aus Tripolis zurück
W i e « , 28. Juli . Das „Achtuhrblatt " meldet : Nach einer

von der italienischen Zensur zugelasienen Nachricht im ^ i»»r-
nale d'Jtalia " betragen die Berlnste der Italiener iu Tripo-
lis 8400 Tote,  4880 Berwnndete und über 5808 Ber-
mißte.  Ueber das Schicksal des westliche« Teiles der Schntz-
trnppen herrscht große Besorgnis.

Chiasso,  28 . Juli . (Zeus . Frkft .) Die Italiener haben nun
auch sämtliche Garnisonen an der Grenze von Tunis geräumt.
Tie Besatzung von N a lut,  die abziehen wollte , wurde Von Re¬
bellen angegriffen  und konnte nur mühsam Seibat in
Tunis erreichen . Nachdem Siinaum und Nanut  ausgegeben
waren mußte auch die wichtige bekannte Oase Ghädames geräumt
werdem Aus einen Befehl ' von Rom wird die Besatzung gleich¬
falls auf das Gebiet von Tunis zürückgeKogen. Hier sind starke
frälkz 'öfische Kräfte  zum Schutze der Italiener vor den
verfolgenden Aufständischen bereitgestellt . Voraussichtlich werden
die Italiener von Tunis ^äuf dem Seewege nach «Tripolitanien
zurückkehren.

Die Arbeiterbewegung in Nordamerika v
Newhvrk,  28 . Juli . (Zens . Frkft .) Me Bewegung  unter

den Industriearbeitern  nimmt an Stärke zu. „Sun " er¬
klärt , 600000 Me tallarbeiter  würden demnächst die Arbeit
niederlegen , wenn ihnen nicht erhebliche Zugeständnisse gemacht
würden.

Tie Akl>«i»lei>kiim>>st»um 28.Im bis13«li
I.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:
. Unter geschickter Ausnutzung des unwegsamen Argon-

nen -Waldgebiraes war es den Franzosen Ende September ĝe¬
lungen , starke Kräfte wie einen Kerl zwischen dre westlrch und
MK der Argonnen kämpfenden deutschen Truppen zu trei-

Werke Laborddre, Martin , Central , Cimetiere und Bagatelle.
Nach Südosten zweigt sich von diesem Höhenzug die sogenannte
Eselsnase ab, auf deren Rücken die Franzosen ebenfalls außer¬
ordentlich starke, etagenförmig angeordnete Stellungen aus-
acbaut hatten , die in unmittelbarem Zusammenhänge mit dem
Bagatelle -Werk standen. Nach Osten und Südostcn fallen dre
steilen Hänge der,  Eselsnase in das tief eingeschurttcne
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6eit. Gleichzeitig von Montblainville und Barennes aus öst¬
licher Richtung und von Nordwesten über Binarvtlle drangen
die Deutschen in die Wälder ein. Den geringsten Widerstand
fanden die Teile , die an der Straße Barennes -Le Four de
Marts durch die Ostbälfte der Argonnen vorgingen . Hier ge¬
lang es schnell, die Franzosen bis an das Tal der Bresme bei

vnr de Paris zurückzuwerfen. Um den Rest des Keils in
westlichen Argonnen zu beseitigen, mußte die über das

Morean -Tal -Bagatelle -Pavillon -St . Hubert -Pavrllon vorge-
boaene Stellung eingedrückt werden. Die beiden genannten
Pavillons wurden nach einigen Tagen weggenommen. Dann
aber kostete eö Wochen und Monate der erbittertsten und blu¬
tigsten Nahkämpfe, um die Franzosen Schritt für Schritt und
Graben für Graben zurückzubrängen. Es vergingen in den
Wtntermonaten keine acht Tage, ohne daß irgendwo dem
Feinde ein Graben , ein Blockhaus oder ein Stützpunkt ent¬
rissen wurde , bald von kleinen Pionier - und Jnfanterieabtei-
lunaen , bald von größeren Verbänden bis zu Brigaden und
Divisionen . Während die Franzosen sich mit zäher, unermüd¬
licher Widerstandskraft innner wieder an jedes kleine Gra¬
benstück und Postenloch klammerten , benutzten sie die so ge¬
wonnene Zeit , um sich hinter ihrer Front als neuen Rückhalt
eine Reihe von Stützpunkten zu schaffen, die sie mit allen Mit-
»eln moderner Feldbefesttgnngskunst ausbauten . Im De¬
zember hatten die von Osten vordringenden Truppen den
Rand des tief eingeschnittenen Charme-Bachtales erreicht.
Bald darauf , am 29. Januar , stiirmten württemberaische Regi¬
menter drei starke, hintereinanderliegende französische Stel¬
lungen südlich des Moreau -Tales . So waren die Deutschen
von  beiden Seiten vor der Linie der neuen feindlichen Be-
sestiaungen angekommen. Auf dem Höhenrücken, der sich aus
der Gegend des Bagatelle -Pavillons nach Westen über den
Äraonnenrand bis nach Servon hinzieht, lagen die befestigten

Charme-Bachtal ab.
Franzosen noch in '
nannt „Storchennest",
Rückens Ein Blick au
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Auch östlich von dieser Schlucht saßen die
in einigen zähe verteidigten Stützpunkten , ge-

„Rheinbabenhöhe" und „St . Hubert¬
us"die Karte zeigt, welchen Wert für die

Deutschen die Wegnahme der feindlichen Anlagen haben
mußte . Wurden doch dann die Franzosen ihrer überhöhenden,
von der natürlichen Bodengestaltung zu Festungen geschaffe¬
nen Stellungen beraubt und auf die in das Biesmetal ab¬
fallenden Berghänge in eine erheblich ungünstigere Lage zu¬
rück edrängt.

So war also die Erstürmung der französischen Werke
nördlich von der Straße Servon —Montblainville und an den
Hängen des Charme-Bachtales das Ziel der unter der Füh¬
rung des Generals v. Mudra in den Argonnen kämpfenden
Truppen . In mühsamer Arbeit und unter fortgesetzten Kämp¬
fen arbeiteten sich Infanterie und Pioniere auf der ganzen
Front mit Sappen und Minenstollen Schritt für Schritt bis
auf Sturmentfernung an die feindliche Hauptstellung heran.
Die Franzosen ahnten, was ihnen blühte , denn sie schoben in
letzter Zeit immer mehr Truppen in den schmalen Abschnitt
der Westargonnen : Außer dem seit Januar dort befindlichen
XXXII . Armeekorps wurden nacheinander die neuformierte
126. Infanteriedivision aus der Gegend nordwestlich von Ver¬
dun und die 150. Jnfanteriebrigade aus dem Bereich des
V. Armeekorps herangezogen. Mitte Juni war es schließlich
so weit, daß der große Angriff ausgeführt werden konnte. Um
für den entscheidenden Stoß gegen die Werke Central —Cime¬
tiere—Bagatelle—Eselsnase die nötige Ellenbogenfreiheit zu
gewinnen , mußten zunächst das in der rechten Flanke gelegene
Laborderewerk und die starken Stellungen an der Straße
Binarville —Vienne le Chateau weggenommen werden . Die¬
ser vorbereitende Angriff wurde am 20. Juni , der Hauptstoß
am 30. Juni und 2. Juli ausgeführt.

Was tat not io kn schrecklichen Kriege?
IV.

r Äus dem Rh eing au,  26 . Juli.
Tie Mäuse scheuen die Kühe und verkriechen sich in ihren Löchern;

der Teufel scheut das Weihwasser und flieht» die Loge scheut den An¬
walt Gottes, das Gewissen und möchte fliehen — aber wer kann dem
Gewissen entfliehen? Ter Mörder kann der Polizei entfliehen, nicht seinem
Schatten, der ihm unlöslich an der Ferse hastet, und noch weniger seinem
Gewissen, das ttrs in seinem Innern als Richter thront. Was also tun?
Tie Loge weiß Rat ! Wie Mn eine feinvliche Batterie durch schwere,
wohlgezielte Geschosse zttm Schweigen bringt, so unternimmt die Loge mit
ihren „wissenschaftlichen", „voraussetznngslosen" Gesellen den Kamps
gegen das Gewissen, um es mundtvi zu machen. Ter Kamps gegen das
Gewissen spiett ja im Leben des Menschen eine gar große Rolle . Der
Junge geht im Herbst dem Obste nach; stehlen will er nicht, er will nur
„stoppeln". Er trifft einen Baum, der noch eine Anzahl Aepfel hat:
das Gewissen regt sich und warnt vor Diebstahl; der Junge redet sich
(seinem Gewissen) ein, die Aepfel seien schon „geschüttelt", also zurück¬
gebliebenes, vogrssreies Obst. Die Milchfrau will nur den Tops mit
Wasser schön „ausschwenken", was kann sie dafür, daß noch Wasser
darin bleibt? Ter Wucherer sagt: der Gewinn kommt mir zu! Der
faule Taglöhner sagt : ich brauche mich nicht iLeranzustrengen! Der
Lüstling will nichts „Böses", will nur tändeln! Das ist ein Kamps
gegen das Gewissen. Tie Loge greift die Sache gründlicher an, sie
wendet sich nicht gegen einzelne Urteile des Gewissens, sondern geht aufs
Ganze und sucht das Gewissen tot zu machen, ihm jede Berechtigung ab-
zustreitcn: ein riesiges Unternehmen! ein vergebliches Unterfangen!'
Wer sein Gewissen töten will , muh sich selbst töten, wie der Mörder,
welcher die Qualen des Gewissens nicht mehr ausstehen kann. Aber auch
dann ist das Gewissen noch nicht tot, es ist „der Wurm, der nie stirbt."

Das Gewissen ist die Stimme Gottes. Gott und Gewissen lassen
sich nicht trennen. Deswegen greift die Loge die Existenz Gottes an in
schlecht verhüllter Bosheit . Tie Loge mit ihrem „wissenschaftlichen" An¬
hang ist die Feindin aller kirchlichen Dogmen (Glaubenssätze). Tie
Juden sagten dem Heiland nach, daß er durch Beelzebub die Teufel aus-
trcibe. Tie Loge will durch ein neues Dogma alle alten Dogmen tot-
schlagcn: ihr Dogma , ihr oberster Lehrsatz ist, cs steht „wissenschaftlich"
fest, daß eS dem Verstand, der Verminst des Menschen unmöglich sei,
einen persönlichen Gott zu erkennen. Für dieses Dogma nimmt die
Loge die Unfehlbarkeitin Anspruch. Wer an dieses Dogma nicht glaubt,
wer glaubt, die Existenz Gottes beweisen zu können, istein ungebildeter. un¬
wissender. aller Wissenschaft barer Mensch, sogar die Tenkfreiheit der
Freidenker findet an diesem Dogma eine Grenze, einen Schlagbaum
mit dem gebieterischen „Halt". Dieses Dogma fand in der heutigen
Welt großen Beifall bin allen Menschen, die gleich Luzifer nicht
gern einen Herrn über sich haben, der gebieten und verbieten, ihre Frei¬
heit beschränken, und über den Gebrauch der Freiheit Rechenschaft
verlangen kann; sie fand großen Bnfall bei jenen Männern der
Wissenschaft, denen die Existenz eines persönlichen Gottes höchst Unbe-

. quem, fast unerträglich ist: sie wollen nicht „dienen" die hohen Herren,
auch einem Gott nicht. Tie Vernunft, welche den Menschen hoch erhebt
über die ganze sichtbare Welt, welche sein Stotz , seine Ehre ist Und
seine Herrschaft über die Welt begründet, wird heruntcrgerissen. für
unfähig erklärt, aus der Schöpfung den Schöpfer, aus dem Naturgesetz den
Gesetzgeber zu erkennen. Für diese Feinde der Vernunft gäbe es keine
größere Freude, als wenn einmal ein Mensch mit einem Schwanz zur Welt
käme — zum Beweis , daß der Mensch vom Affen abstamme — also nur
ein höher entwickelter Affe sei, der, seiner Ahnen sich schämend, mit
Unrecht den schönen Schwanz abgelegt hätte. Bergab rollt der Wagen v'on
selbst. Das „unfehlbare Dogma" mußte erweitert werden, es griff
krebsartig Um sich. Wie die Soldaten mit Stacheldraht sich gegen die
Angriffe des Feindes schützen, so schützen sich die Gelehrten der Loge
gegen den Gottesglauben durch das Dogma, daß «8 überhaupt keine fest-
stchende Wahrhett gebe, in hundert Jahren könne unwahr sein, was
freute wahr sei; aus einem anderen Himmelskörper könne das Ein¬
maleins falsch, also 2X2 5 sein! So wird alles it\ Zweifel gezogen,
alle Wahrheit geleugnet, um nur an dem unleidlichen persönlichen Gott
vorbeizukommen, um ihn endgültig ausschalten zu können aus der Polittk,
aus Handel und Wairdel. «ms dem Leben und Treiben der Menschen; um
ganz frei zu sein im Denken, im Wollen, im Dun und Lassen — um
die Güter der Welt mit allen möglichen Mitteln an sich zu reißen und
zu Lcnicßen, unbekümmert um das Los des Nebenmenschen, den man
seines Besitzes entkleidet. Die Toren ! AU allem Höheren, Geistigen,
Ewigen zweifeln sie, nur nicht an dem Wert des Geldes, des Genusses, der
Macht, sich Geld und Genuß zu verschaffen. In dieser Beziehung
sind sie die Gläubigsten unter allen Menschen in diesem „unerschütterlichen"
Glauben schürte England den Krieg in engem Bund mit der Loge. In
diesem Glauben fanden sich die Logenbrüder, die Logen-Regierungen
England-Frankreich-Jtallen zusammen und kämpften mit dem länder-
hungrigen Rußland gegen die Zenttalmächte, welche die Zirkel der
Logcn-Länder störten und unter das Joch der Loge sich nicht beugen
wollten. Sie kämpfen diesen Kamps nicht bloß mit Schwert und Ka¬
nonen, sondern mit einer gewaltigen Logcnpresse, welche die Well
mit ihren Lügen und Verleumdungen erfüllt.

Wer der liebe Gott läßt .sich nicht auSschatten, läßt di« BäUmc
nicht in den Himmel wachsen. Er hat zudem, wie der Apostel sagt,
seinem eingeborenen Sohn« einen Namen gegeben, der da ist über alle
Namen, sodaß im Namen Jesu sich beugen sollen die Knie aller, die
im Himmel, auf Erden und unter der Erde sind. Gott löst sein Wort
ein. Tie Logenbrüder, ihre Regierungen, ihre Presse, ihr liberaler
Anhang (denken wir an Frankreich) leugnen die Gottheit Christi; beugen
im Namen Jesu kein Knie — „christliche" Völker aber, werden entweder
den Heiland anbeten oder voM Erdboden verschwinden. Das Gottesgericht
ist im Gange. Tie gewaltigen Hiebe der Zentralmächte sind dbensovielc
Hiebe aus die gottlose Loge. Deswegen setzt die Loge alle Hebel in

1 Bewegung, zuerst in Jbalien,dann in den Balkanländern, sie fürchtetfür ihren Kulturtempel und spart weder Geld, noch Mühe, noch Lügen
und Belohnungen (an Läuderzuwachs) um das drohend« Unheil abzu-
wenden. Wir verttauen aus Gott : er weiß auch mit der Loge fertig
zu werden.

Möchten doch die Völker erkennen, wie sie von der Loge hinter-,
gangen und an den Rand des Abgrundes geführt wurden. Mögen
ihnen die Augen aufgehen. Das Schwindelgerede von einem ewigen
Frieden hat hat der entsetzliche Krieg im Mute erstickt. Das geträumte
Wettglück wird verhöhnt von verwüsteten Städten und Ländern, von
hungernden Menschen und trauernden Familien . Die Posaunenstößv
des letzten Gerichtes können kaum dröhnender und furchtbarer sein, als die
Todessprachedonnernder Märchen und Kanonen. Und erst die endlosen
Verlustlisten? Welch ein Hohn aus die liberale Weltbeglückung, aus die
versprocheneHerrlichkeit! Das „goldene Kalb" wird arg mager. Un-
summen verschlingt der entsetzliche Krieg. Der Krieg mit seiner gewal¬
tigen Stimme verkündet den Gott, der in den gottlosen Schulen nicht
mehr gelehrt werden durfte; er predigt den Glauben an den höchste«
Herrn Himmels und der Erde, welcher Glaube unter gesetzlichem Schutz,
unter staatlicher Förderung der Logenländer dem Volke entrissen werden
sollte. Tie hochgepriesene Zivilisation der europäischen Völker wird znm
Gespötte der ganzen Welt.

Der Mensch kann gegen sein Gewissen handeln, aber mundtot
kann er es nicht machen; es »st ein treuer Verteidiger des lebendigen
Gottes und wird denjenigen, der es verletzt, vor die Schranken deS ewigen,
Richters fordern. Wer der gottlosen Loge folgt, wird einst 'ihr Schicksal
teilen. i Spectator.

- Verwendet

mI W„Krwtz-Pfamiffl“
Marken
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Der Kluge Herr Reichel
und die ängstliche deutsche Regierung
*•/ Bon Abraham a Santa Clara.

Der Rektor der Universität von Wales , ein stol-er Brite
VMk Kopf bis zur Zeh' und wiederum von der Zeh' bis zum
Kopf, horcht auf den echt angelsächsischen Namen Reichel. Dieser
gelehrte und tiefgründige Mann , famosus ille Reichelius. beschäf¬
tigt sich mit Pädagogik und, wie die „Times " uns versichert,
Ält er als erste Autorität in seinem Fach, was wir deutsche
Barbaren allerdings bisher noch nicht gewußt haben ! Und dabei
hätten wir es doch wissen können, da die britische Negierung,
es sind seitdem vier Jahre ins Land gegangen , dem berühmten
Reichel den Auftrag gab, nach Deutschland zu reisen, um die
Unterrichtsmethode auf den deutschen Universitäten eingehend zu
prüfen . Pv

Mit einem gewissen Widerwillen packte der große Pädagoge
»dinen Koffer und durchquerte den Kanal . Was konnte auch
Deutschland, dieses kulturell bekanntlich hinter Montenegro stehende
Land, ihm Interessantes oder Wissenswertes bieten. Am liebsten
hätte er den Auftrag abgelehnt , — aber da er gut honoriert ward,
akzeptierte er ihn . Als er von seiner Fahrt heimgekehrt war
Und sich wieder auf dem sicheren Boden einer höheren Gesittung
befand , setzte er sich hin und verfaßte einen langen , langen Be¬
richt. denn er hatte doch sehr viel gesehen. Diesen Bericht sandte
er aber nicht etwa an seine Vorgesetzte Behörde — sondern an
das Kriegsministerium . Als Pädagoge hätte er natürlich nur den
Tiefstand deutscher Bildung zu beklagen gehabt , als Politiker
und Psycholog hatte er aber eine Menge von Erfahrungen aller¬
dings traurigster Art gesammelt.

Unser Reichel hatte nämlich entdeckt, daß auf sämtlichen
deutschen Hochschulen sämtliche deutsche Professoren Von Regie¬
rungs wegen angewiesen waren , Haß und Verachtung
gegen England täglich ihren Schülernzu predigen.
England wurde den deutschen Studenten vom Katheder herab
als ein verfaultes , unsittliches ' , demf 'sicheren Untergang ge¬
weihtes Land geschildert, das verwest bis aufs Mark ist. Es
ward den Aufhorchenden zugleich aber aulch gelehrt , die Vor¬
sehung habe schon den Siegfried erschaffen, der diesen Drachen
erschlagen werde, dieser Siegfried sei Deutschland, das unaus¬
gesetzt für den Angriffskrieg gegen Britanien rüsten müsse, denn
die Zerstörung des Jnselreiches sei ,ein Teil der Mission Ger-
maniens ! / , , <

Ein einziger weißer Rabe fand sich unter der Schar der
Professoren ein Mann , der ganz im Geheimen Herrn Reichel
es ins Ohr zuraunte , er besitze eine gewisse Sympathie für
England . Aber Herr Reichel dürfe es zu .Niemand sagen, denn
er sei schon wegen des bloßen Verdachtes der Anglophilie von
seinen Kollegen in Verruf getan worden!

Was doch nicht alles der kluge Herr Reichel vor vier
Jahren gesehen hat ; er scheint mir der Mann zu sein, der
das Gras wachsen hört . Nur schade, daß er nicht schon damals
nicht allein dem Kriegsministerium , sondern auch einem der Blätter
des „edlen" Lord Northcliff seine Entdeckung mitgeteilt hat , dann
würde man ihn heute als einen „Propheten " in England feiern,
während man jetzt ans den Geheimakt im Kriegsministerium an -,
gewiessen ist, den dieses leider nicht vorweisen will . Ja , der
große Pädagoge Reichel das ist ein ganz Schlauer , ein „ G'hauter "-
wie der Wiener sagt ! . <

Im erbärmlichen Gegensatz zu dieser Leuchte der Mssen-
schaft steht die deutsche Regierung , sie ist nicht klug, nein , sehr
ängstlich, töricht ängstlich sogar — ckämlich nach dem „Corriere
della Sera " , diesem journalistischen Born lautrer „Wahrheit " .
Das Blatt weiß nämlich zu berichten : In Deutschland herrsche ein
so fürchterlicher Mangel an Männern , daß die preußische Re¬
gierung auf die Idee verfallen sei, oie Frauen unter militärische
Disziplin zu stellen, damit sie alle notwendigen Arbeiten , die
sonst von Männern verrichtet wurden , auszuführen hätten . Vor¬
läufig wären ganze Frauenbataillone für die Streckenarbeit an
den Bahnen eingestellt, weitere derartige Arbeiten würden bald
den weiblichen Arbeitern ubergeben werden.

Nur ein großes Bedenken herrsche in den Köpfen des Be¬
amtentums , ist unter den eingestellten Frauen keine Sozialistin!
Und deshalb ist befohlen worden , baß jede Frau , bevor sie Arbeit
erhält , einen Revers unterzeichnet , sie sei nicht rot und lese nie¬
mals ein anderes als ein gutgesinntes Blatt.

Das kluge Verhalten Herrn Reichels fällt in die » ergangen*
heit , die „Times " lügt diesmal ausnahmsweise im Perfektum , sonst

tut sie es nur im Präsens oder Futurum . Der „Corriere della
Sera " gibt sich nicht mit der Vergangenheit ab , er baut auf
dem Boden der Gegenwart sein Kartenhaus der albernen Beo-
leumdung auf . Nicht das ist zu beklagen, daß es einen Reichel
gibt , und einen Schmierfinken , der im „Corriere " solchen Blöd¬
sinn schreiben darf . Für angeborene Dummheit kann der Mensch
schließlich nichts . Zu bedauern ist es aber , daß diese Männer in
weitverbreiteten Blättern ihren jUrrsinn dem großen Publikum,
servieren dürfen , daß sie Gläubige fiiwen, die dann in verba
magistri schwimmen. Wie lange wird es noch dauern , ehe den
Ländern des Vierverbands durch diesen Wolkendunst von Albern¬
heit und Lüge das Ljcht einer besseren Erkenntnis bricht!

Auf den Schlachtfeldern am Dnjeftr
V.

, ĝleichzeitig mit einem Trupp von 600 Gefangenen — im ganzen
hatte dieses Korps allein an diesem Tage nur 3000 Gefangene gemacht
— langten wir im Stabsquartier unseres Reser»ekorps wieder an. Exzel¬
lenz selbst besichtigte die Leute, die fast durchweg einen guten Eindruck
machten und davon zeugten, daß die Russen in den Tnjestr-Käinpfen ihre
besten Truppen eingesetzt hatten. Tann ging es zu Tisch. So mäßig
die Unternlnst war, so ausgezeichnet war die Verpflegung,  die hier
doch auslchlntzlicĥ aus den eigenen Nachschub angewiesen ist. Ueberall,
bis zu den Mannschaften in der vordersten Linie habe ich das gefunden:
ein Beweis dafür, wie gut auch in der kunstvoll :md vielgestalsig sich
ausbauenden Maschinerie des Etappendienstes  trotz der größten
Schwierigkeitenalles klappt. Wenn inan sieht, mit welcher selbstverständ-
lichen Ruhe der gewaltige Veitehr in den Etappenorten sich vollzieht, in
ww musterhafter Ordnung die oft Kilometer langen Kolonnen aneinander
vorubersahrcn aus den ganzen 2400 Kilometern,' die ich hinter den
Fronten der .Armeen Mackensen und Linsingen zurückgelegt habe, gab
es. auch nicht ein einziges Mal eine Stockung—>wenn man die Sicher¬
heit beobachtet, mit der die zahlreichen Röder dieses Riesenbetriebes
inemandergreifen, weiß man, daß der Trick von 1812, mit dem die
Russen fetzt, aus der Not eine Tugend machend, ihren Rüctzug zu pfeffern
drohen, für uniere gruppen keine Schrecken haben kann. Auch er wird
den Siegeszug unserer Heere nicht aufzuhalten vermögen. In Ivürdiger,
echt veutfcher Weise wurde der Erfolg des Tages bei Tisch gefeiert. Ta
war keui Ueberschwang, kein Phrasengeklingel. In schlichten, kernigen
Worten die erfreulichen Errungenschaftender heutigen Kämpfe kenn¬
zeichnend, dankte der General seinen braven Truppen. Tann klangen nach
emem feurigen Hurra ans den Allerhöchsten Kriegsherrn die Gläser zu¬sammen.

®S toar. ŝ n zehn Uhr vorüber, als wir uns erhoben. Man hatte
sreundlicherwerfe ein Nachtquartier für uns in einem Bauernhause des
benachbarten Dorfes ausfindig gemacht. Doch di- Aussicht, unsere Kennt¬
nisse von der rnssifch-galizischen Jnsektenwelt in besonders ergiebigen!
N "^ .bEchern zu müssen, ließ uns die nächtliche Heimfahrt trotz mancher
pkahrlichkeiten verlockender erscheinen. Freilich waren es an 120 Kilo¬
meter bis zu unserem Standquartier beim A. O. K., zumteil aus
schlechten Feldwegen mit halbzerstörten Brücken, und ein halbes Dutzend
Mecken werter östlich standen die Russen immer noch diesseits des Tnjestr
Aber der Mond schien so hell, und die milde Nachtluft war so er-
frischerü» nach der Schwüle des Tages. So kurbelten wir an. Eine
herrliche Fahrt die ersten zwei Stunden lang. Lkider sollte die letzte
stunde noch eine traurige Ueberraschung bringen. Ist phantastischen
Formen, von den Strahlen des Mondes wie mit einer Aureole umrandet,
bauten sich vor uns im Süden die Berggruppen der Karpathen auf. In
den Bächen !und Teichen glitzerte und funkelte es. Märchenstimmung,
wenn der Donner der Kanonen nicht gewesen wäre, der von Rvrdosten
her fast unaufhörlich zu uns herüberdrang. Wir kommen durch eine Ort-
schaft. Doppelt grausig recken sich die kahlen Schornsteine, die allein
von den verbrannten Wohnstätten übrig geblisben sind, in die bläuliche
NacMlufc auf. Da — zwischen dem verkohlten Gebüsch Feuerschein
Ter Feind? — Nein ! eine Bäckerei - Kolonne,  die in der Nacht¬
schicht ihrer Tätigkeit nachgeht. Nahe dabei eine Feldschlächterei. die
eben erst ängekomnren und dein, Einrichten begriffen scheint. Eine ganze
Rindvieh Herde ist in ihrem Gefolge. Sie weidet aus einer endlos
scheinenden Wiese, und ab und zu mischt sich das Gebrüll eines ihrer
Tiere in den mählich verhallenden Kanonendonner.

Weiter geht es. Links in einer Talsenkung rastet eine Kolonne.
Tie Mannschaften schlafen unter den sauber ausgerichtetenFahrzeugen.
Tie Pferde angepslockt daneben. Eine Zeltbahn um die Schultern wan¬
dert der Posten aus und ab ; denn es ist kühl dort unten im auisteigenden
Nebel. Schweren Dienst hat auch der Train.  Tag und Nacht aus der
Landstraße, tut er unermüdlich seine wichtige Pflicht. Seine Tüchtigkeit
ist die Vorbedingung für die Leistungsfähiqkeit der fechtenden Truppe.
Auch aus diesen Teil unserer Heeresmacht dürfen wir stolz sein. Ein
Wald steigt vor uns auf. Mr kennen ihn. Hier hatten die Russen einen
ihrer Hauptstützpunktebei der Verteidigung der Stryj -Ebene. Noch
stehen Me Trahthiudernifse. Noch sind die Erdwerke nicht eingcebnet.
di«, oft in mehreren Reihen übereinander, zu einer furchtbaren Festung
sich anordnen. Noch furchtbarer, als sonst, ist ihr Eindruck in dieser
Mondcsnacht. Ml diese schwärzlichen Erdlöcher beleben sich. Schreckens¬
volle Bilder eines grausigen Nahkampses steigen vor uns aus. Nicht
allzu schwer wird es der Phantasie gemacht. Noch schwebt jener abscheuliche
süßliche Leichengeruch über dieser Waldecke, der überall oa ist, wo die
Russen größere Verluste hatten. Oft haben sie ihre Toten nur so ober¬
flächlich eingescharrt, daß die Stiefelabsätze über den Boden aufragen.
Doch hier hat auch von den Unsrigen manch Tapferer sein Leben lassen
müssen. Viele weiße Holzkreuze stehen auf dem stillen Soldaten-Friedhofe!
dort unten zwischen den hohen Tannen.

In stillem Gebet fahren wir vorüber. Der Nebel wird dichter und
dichter. Plötzlich lautes Rufen vor uns. Wir verlangsamen. Die Ge¬
stalt eines winkenden Mannes löst sich aus dem Dunst. Unser Wagen
hält. Was gibt es ? Aufgeregt schreiend berichtet der Mann . Aber er
schreit ruthenisch. Wir verstehen ihn nicht. Erst als er uns die steile
Böschung hinabführt, sehen wir, was geschehen ist. Unten im Grunde
liegt ein deutsches Militärkraftfahrzeug, das sich vollständig überschlagen
hat, in Trümmern, und darunter zwei Feldgraue. Mit großer Mühe
werden sie hervorgezogen. Der eine röchelt nur noch; sein Schädel ist ge*
spalten. Der andere gewinnt die Besinnung wieder und berichtet, daß sie

Sanitütsmannschasten zur Front befördert haben und daß sie bei der
Rückfahrt im Nebel den Weg verßehüen und abgestürzt sind. Sie beide
sind Landwehrleute, ihres Zeichens Mechaniker aus Bremen. Ten
Leichtverwundeten trugen wir in unseren Wagen. Er ächzt und stöhnt
und kann die Beine nicht bewegen. Wir liefern ihn im Lazarett ab
und erfahren nach einigen Tagen, daß er außer Gefahr ist und Hoffnung
hat, wieder ganz auf die Beine zu kommen. Dem anderen senden wir
einen Krankenwagenentgegen. Doch leider ist bei ihm alle Müde
vergebens. Drei Tage daraus senkte inan ihn in die Erde. Auch er
starb in Ausübung seiner Pflicht für sein Vaterland. Auch seiner wird
man in seiner Heimat gedenken als einen Helden.

.Richard Schott,  Sonderberichterstatter

Ernste Unruhen in Indien
Amsterdam,  28 . Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) Ekngegangene

amerikanische Zeitungen enthalten folgende Nachricht aus Manila vom
5. Juli : Offiziere und Fahrgäste des eingelaufenen spanischen Post¬
dampfers „Alicante", welcher unterwegs Wen, Colombo, Ceylon und
Smgapore berührte, berichten über ernste Unruhen in ganz In¬
dien.  Mehrere Aufstände haben stattgeinnden. In Colombo sollen
revolttercnde Eingeborene von englischen Truppen streng bestraft sein,
nachdem mehrere Engländer ermordet und die Läden geplündert worden
waren. Das Kriegsrecht wurde verkündet und oie Europäer bewaffnet
und die militättauglichenenglischen Untertanen in die Armee eingestellt.
Es wurden Vorbereitungen getroffen, die weißen Frauen und Kinder nach
Australien oder in die Heimat zu bringen. In Sittgapore riesen die Be¬
hörden alle englischen Untertanen zwischen 20 und 30 Jahren zu den
Waffen. Auch unter der eingeborenen Bevölkerung im Norden von
Borneo  herrscht Unruhe.

Wie Deutschland zu vernichte « ist
Paris,  27 . Juli . (W. T .-B . Nichtamtlich .) Ein Ver¬

treter des „Petit Journal " hat mit dem englischen Schrift¬
steller Wells eine Unterredung gehabt , in der dieser erklärte,
es sei möglich, Deutschland durch die Aufstellung einer Luft¬
flotte von 200 000 Flugzeugen  schnell zu besiegen.
Die Flugzeuge müßten die Kruppschen Werke , die großen
Fabriken in Westfalen und die Eisenbahnlinien zerstören und
damit Munitions - und Truppentransporte unmöglich machen.

Türkische Erfolge tot Kaukasus
Konstantinopel,  27 . Juli . (SB. T. B. Nichtamtlich.) Nach

glaubwürdigen privaten Meldungen au ? Erzerum  vertrieben
die türkischen .Truppen gestern den Feind vor dem rechten tür¬
kischen Flügel aus seiner letzten Stellung und s,chluger<ihn unter
großen Verlusten in die Flucht.  Die türkischen Truppen
besetzten hierauf Mehrere strategisch seh-r wichtige Punkte . Der
Feind zieht sich, verfolgt von den türkischen Truppen .) in mehreren
Kolonnen in Unordnung zurück.

Kleine politische Nachrichten
B e r l i n , 28. Juli . (Die Kaiserin in Ostpreußen .) Die

Kaiserin hat sich gestern Abend nach Ostpreußen begeben und
traf heute früh in Allenstein ein . Dort stieg die Kronprinzes¬
sin in den Salonwagen der Kaiserin . In Allenstein fand auch
ein Empfang Hindenburgs statt . Die Weiterreise nach Nei-
öenburg erfolgte in Begleitung des Oberpräsidenten und Re¬
gierungspräsidenten.

Bukarest,  27 . Juli . (Der Rubel rollt in Rumänien .)
„Universul " meldet aus Sihaia : Ein gewisser Moisescu fand
vor dem Paldhotel ein Paket Rubelscheine . Als er sie zur
Polizei tragen wollte , kam aus dem Hotel der Besitzer des
„Adeverul ", Mille , der sich als Besitzer des verlorenen Pakets
legitimierte . Moisescu übergab ihm das Paket mit 70 000
Rubeln.

Sofia,  27 . Juli . (Die Sühne für den Bombenanschlag
in Sofia .) Gestern früh sind die Hauptschuldigen an dem Bom¬
benanschlag im städtischen Kasino zu Sofia von Anfang Fe¬
bruar Rikenti , Anastasow und Jzo Santo öffentlich durch den
Strang hingerichtet worden . Anastasow beteuerte noch zuletzt
seine Unschuld . Sauto sagte , er habe viel auf dem Gewissen,
diese Strafe aber sei zu hart.

Paris,  27 . Juli . Die sozialistische Partei hat beschlossen,
den Jahrestag der Ermordung Jaures feierlich zu begehen.

Auszug aus der amll . Verlustliste
Nr. 285

Re serve - J nfanterie - Re giment  Nr . 60.
Obltn . d. R. Herm. Nehm (Dillenburg ) gefallen.

Infanterie - Regiment  Nr . 67.
Ofsz.-Stellvertr . Franziskus Eger (Wiesbaden ) lvw.

Re s er v e- J n fan t er ie - R e g im ent Nr.  77.
Buch, Karl (Wallau ) gefallen.

Füsilier - Regiment  Nr . 80.
Ge fr. Anton Müller 3er (Schwanheim ) nicht gestorben, son¬

dern verw.
Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 80

Mehl , Karl (Katzenelnbogen) in Äesgsch. —, Heuser. August
(Eschbach) gefallen.

Landwehr - Infanterie - Regiment .Nr.  80
_Emmel , Wilhelm (Schierstein) gefallen.

Uebern Steg
Erzählung auS den steirischen Bergen .:

Von Bro o ck
(Schluß in der jetzigen Kriegszeit spielend.)

(Nachdruck verboten .)
Still sind feierlich schauen die bewaldeten Berge im das enge

Tak zu ihren Füßen , das der Wildbach durchfließt.
Nahe dessen Ufer liegt die alte , große Gewerkschaft Jmmen-

hvfen, mit ihren Hammerhäusern , Schmieden , Gießereien , Säge¬
mühlen und anderen Gebäuden . -

Alles , was in ihnen rasselt , hämmert , sich dreht , schwingt
und schwirrt, wird im Sommer durch Wasser, im Winter durch
Dampfkraft in Bewegung gesetzt.

Heut in der windstillen , klaren Frühlingsluft scheint's , als
wolle der eine Hammer noch lauter , noch schneller reden als der
andere .̂ Es ist, als gäben sie sich aus den näher und weiter bach-
auf liegenden Hammerhäusern Rede und Antwort , fern und! ferner

; bis es dort , wo das Tal sich zu enger Schlucht 'zusammendrängt,
wre ein Echo verhallt.

Aber desto lauter sind hier die Wellen . Schäumend , sich
überstürzend , wälzen sie sich zwischen den steilen Ufern hin. Der
sonst so klare, seichte Wildbach ist seit wenigen Tagen durch
das Schmelzen großer Schneemassen im Gebirge und durch: an¬
haltende Regengüsse in ein wildes Gewässer verwandelt.

Gelb, trübe , mit rasender Hast strömt er talab und hat an
manchen Stellen seine Ufer übertreten.

Ein blauer , reiner Himmel steht über dem Tal , das vom
Rauschen des Wassers und vom Lärm der Maschinen durchtostwird.

Das Tor zum größten Schmiedehammer ist weit offen, gibt
einen Blrck in den langen , halbdunklen Raum . An der einen
Längsseite schmettern die Hämmer nieder , an der anderen be¬
finden sich mehrere große Feuerungen hinter massiven Eisen¬
türen . Jeder dieser Glutöfen wird von einem Schmied bewacht.

Vor dem, der dem Eingang zunächst liegt , sitzt ein junger
Arbeiter . Seine großen , glänzenden , hellbraunen Augen schauen
ins Freie , zum Himmel empor , zum Wildbach, der kaum siebzig
Schritte von ihm entfernt , vorübereilt — zu dem Berghang am
andern User und dem schmälen Fußsteig , der sich hinanwindet.
Gespannt , wie auf etwas wartend , hangt sein Blick an dem weißest,
ganz schmalen Weg.

- Las Auge des Burschen ist tief , feurig , Md die schwarzen

Brauen über der Wurzel seiner Nase, deren breite Nüstern in steter
Bewegung sind, berühren sich fast.

Sein Haar ist braun , die Stirn eckig, und der große , rote,
schöngeschwnngene Mlund wird von dem kleinen.krausen Schnurr¬
bart nicht bedeckt.

Es ist der Hansi Hirschbacher, der stärkste Schmied, der tollste
Raufer , der unermüdlichste Tänzer , genannt : der wilde Hanfs,
der, ganz seiner Art lentgegen, ernst ,ünd sinnend in den Tag starrt.

Leise summt er vor sich hin:
. „ Kein Ohr hat 's net höret —

Kein Slug’ hat 's net g'sehn —-> .
Nur de Sternerl , der Windhauch,
Und de Nacht weiaß : — was g'schehn."

Jetzt springt er ans, reckt die Arme empor, wirft den runden
Kopf zurück, als wolle er einen Traum abschütteln , aber keinen
bösen Traum , denn ein Lachen umzieht seine vollen Lippen und
läßt die starken weißen Zähne zwischen ihnen hervorschimmern.

Hansis hohe, schlanke, sehnige Gestalt ist mit einem H>emd
und einer kurzen dunklen Hose bekleidet, die die nackten Kniee
freiläßt . Die Waden werden von grünen Strümpfen umspannt,
die Füße stecken in Halbschuhen.

Haust stößt nun die Tür der Feuerung ans und der Flammen¬
schein beleuchtet sein schönes, leidenschaftliches Gesicht.

Mit mächtiger Zange reißt er einen glühenden Eisenklotz
aus dem Ösen, wirft ihn auf den Boden, wo sich Eisenschienen
hinziehn . '

• _ Dann — ein Stoß gegen den zischenden Klotz! Er saust auf
seiner Bahn fort , bis vor den Arbeiter am Großhammer hin . Der
erfaßt ihn mit der Zange und bringt ihn auf den Amboß, wo der
niedersausende Dämmer ihn formt . ü

Hansi hatte die schwere Arbeit wie spielend verrichtet . Leicht
elastisch bewegt sich sein prächtig gebauter , kraftvoller Körper.

Plötzlich fühlt er eine Faust in seinem Nacken, ein Zerren
an dem Kettchen, das ihn umgebt.

„Na , Hansi !" ruft eine fröhliche Männerstimme , „was ' hoast
dao an dera Ketten ? a Heilgenbildl ? DöD will und muaßi i aber
anschann."

Hansis Finger greifön nach der Brust und hätten den Gegen¬
ständ fest, den er an der Kette unter dem Hemd verborgen trägt.
Er schüttelt die Hand des Kameraden ab. Zornig schreit er:

„Laoß da?'! Laoß mi 'aus ! Schlankerl du ! Loderl !"
Dann lacht er ans , greift in den Leibgurt des Schmiedes

schüttelt ihn , bebt ibü TfriVfii, bringt ihn der Glut n-ffh n,nb tut , als
wolle er ihn hinemschleuds " ^ J * ' *

„Tn eini sollst! Schlaukerl ! Mxnutzger !" ruft er.
Tte Burschten ringen voll lieber mul miteinander . Doch: jäh

läßt Hansi den andern nun los : er horcht auf . Ja ! das helle
Juchzen einer Frauenstimme dringt in die Schmiede ! Cr eilt ksineu,

Sein Auge richtet sich auf die Gestalt eines jungen Weibes,
das drüben auf dem Fußpfad am Berghang niedersteigt.

Als es die Wiese zwischen Berg nnd Wässer erreicht hat,
bleibt es stehn, juchzt wieder und singt dann hell : ,

„Die Hämmer die sausen,
Die Funken die sprühn.
Mein Herz hämmert au (auch- so
Aa Funken drin glühn.

Hansis Blicke hängen an dem schlanken und doch kräftig
gewachsenen Mäderl , in dem dunkelroten . Leinenrock und Mieder,
das die Arme und den runden Hals freiläßt . Ihr Kopf, auf dem
sie einen Korb trägt , ist von einem weißen Tuch umhüllt , unter
dem die dunklen, übergroßen Augen hervorleuchten.

Hansis Herz schlägt, hüchaus vor Glück Und er starrt zum
Madel hinüber . — —

ES ist ja sein Dirndel , sein heißgeliebtes , seine Mirza , die
um Herbst sein Weibl wird.

Mit seinöm ganzen, treuen , leidenschaftlichen , unbeherrschten
Fühlen umfängt er daS Mädl . Seit Jahren , wo sie noch ein
halbes Kind war , hing er schon an ihr . — Was machte er sich
daraus , daß andre Madln ihm Liebe entgegenbrachten , ihn zu
gewinnen suchten? Nichts, gar nichts ! Er wollte nur die Mirza.

Aber sie war kalt, schroff, höhnisch gegen ihn , lachte ihn
aus , bespöttelte ihn — und das besonders dann , wenn andre
es hörten.

Mied er sie endlich,' nachdem er all seinen Stolz zusammen-
gerasft , verleugnete er seine Liebe, verbarg seine Qual, - - so
ging aus ihren wunderbaren Augen zuweilen ein so eigentüm¬
licher, verstohlener , sehnsüchtiger Strahl zu ihm hin — daß sein
Herz auffubelte . '

Seit er in der Hütte ihrer Eltern am Bergrain —- er war
weitläufig mit ihr verwandt — eine Bodenkammer bewohnte,
war er noch mehr in ihrem Bann.

Hatte er Nachtschicht gehabt und war tagsüber frei , dann
tat er den Verwandten die geringsten Dienstletstungen , arbeitete
für sie wie ein Knecht.

Und wenn er, nachdem er die Nacht im Hämmer durchgear-
beiket, tagsüber den Schlaf nachholen wotttewie  oft rief ihn
ba  Mirza , oder deren Mutter , l-errisch herab , und trug ihm Ar¬
beiten aui

4
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Reserve - Infanterie - Regiment Nr . 833.

lOhruBec, Stefan (Gpertshausvn ) schwer VW. — Gödel , Heinr.
(SödgfirdEjert) lvw — Sch-ad, Wikh, (Geckbach) lvw . — Brerden-
dach, Heinr . (Biebrich ) lvw . — Henkel, Friedrich (Weißkirchen) lvw.
— Schul Ser. Adam (Rödelheim ) schwer VW. — Jäger , Wendlrn
(Weißkirchen) lvw . — Haberstock, Wilh . (Bernbach ) schwer vw . —
Meffert , Philipp (Wirges ) lvw . — Löffler , Adolf (Wiesbaden)
schwer vw . Zwißler , Adolf (Lorch) lvw . — Stierstädter , JoLek
(Kriftel) gestorben infolge Krankheit.

Leib - Dragoner - Regiment Nr.  24,
Sergt . Josef Peter Kern (Dillenburg ) gefallen . ' " ^
Reserve - Feldartillerie,Regiment  Nr . 49 . '
Kühner, Alfred Wiesbaden ) an seinen Wunden gestorben.

- Verlustliste
ES starben den Heldentod fürs Vaterland )!

Musketier Alfons Send ho ff (Wiesbaden ).
— Heinrich Steinel (Höchst ).
Osfiziersstellvertr . Fritz Lohmann (Dillenburg ).
Leutnant Max Hetz (Biebrich ).
Hanptmann Hans Frhr . von Wert Hern (Wiesbaden^
— Karl Rausch, (Ems ).
Hauptmann Max von Daehr,  Wiesbaden ).
Ersatzreservist Emil Stamm, (Wiesbadens
Jäger  Jakob , (Eufinger -Elz).
Ersatzreservist Jakob WieS, (MöMborn ).

Auszeichnungen
ä Mit dem Eisernen Kren»  wurden ausgezeickmetz

UMerofftzier Werner Massengeil (Flacht ).
Telegraphist Ludwig Lvef (Oberlahnstein ).
SanitätSsergeant Kollmann (Mebrich ).
Musketier Jakob Stahl, (Obertiefenbach ). *
Gefreiter Johann Obre, (Oberzeuzheim ).
Unteroffizier Anton Fischbach, (Großholbach ),
Gefreiter Steeden, (SteinefrenA,.

■

Kirchliches
«Aan - Ulgesheim,  28 . Juli . Die LaurenttuSwallfahrt

zu unserer Wallfahrtskirche auf dem Laurenziberg findet statt äm
Sonntag , den 8. August . . ;

Vermischtes
Die Zerstückelung Deutschlands — Drakonische Frie - ens-

nachrichten
Angesichts der grandiosen Ereignisse im Osten vernimmt

man beinahe mit Rührung von den drakonischen Friedensbe¬
dingungen , welche man nach dem erstrittenen Sieg Deutsch¬
land auferlegen will . Am tollsten treibt man es dabei in
Frankreich . Wie sich dort nicht nur die Presse vom Schlage
des „Matin ", sondern selbst Persönlichkeiten von Rang mit
dem Taumel abgeben , das schildert neben anderem Inter¬
essanten sehr anschaulich und humorvoll der Deutsch -Schweizer
Eduard Bchrens in seinem eben im Rosenlaui -Verlag in
München erschienenen Buche „Das kriegerische Frankreich ".
Da lesen wir u. a . : Es mag für einen deutschen Leser nicht
uninteressant sein , zu vernehmen , wie die Zukunft seines
Vaterlandes von siegessicheren französischen Köpfen ausgedacht
ist . Zwei dieser Schriften wurden mir in Paris als besonders
charakteristisch empfohlen , nämlich Onesime Reclus ' „LÄlle-
magne en morceaux " (Deutschland in Stücken ) und „La Paix
que nous devons faire ") der ungenannte Verfasser der letzte¬
ren Broschüre soll ein Diplomat sein . Der Gedankengang der
beiden Herren ist ungefähr dieser : Mit dem Deutschen Reich
wird überhaupt nicht über den Frieden verhandelt , sondern
nur mit den Einzelstaaten , denn Deutschland — und das ist
die unverdiente Wohltat , deren es durch unsere Großmut wird
teilhaftig werden — soll endlich dem preußischen Joch ent¬
zogen werden . Die Hohenzollern haben für ewige Zeiten ab-
zuöank 'en . Falls die Deutschen dann unbedingt noch einen
Kaiser haben wollen , so würden wir ihnen schließlich ein
mittelalterliches Wahlkaisertum erlauben ) dieser Wahlmodus
hätte zugleich auch für Europa den Vorteil , Deutschland perio¬
disch inneren Zwistigkeiten zu überantworten und ihm äußere
Aktionen , Ueberfälle auf die Zivilisation , für immer unmög¬
lich zu machen . Die deutschen Kolonien werden vollständig
unter die Sieger verteilt . Frankreich erhält Elsaß -Lothringen
und im Minimum das gesamte Ufergebiet links des Rheins
bis hinunter nach Köln , mit Einschluß von Mainz , Bonn,
Koblenz . Luxemburg wird ebenfalls französisch . Belgien er¬
hält Köln , Aachen und einen Teil des westlichen Industriege¬
bietes . Die Königreiche Hannover und Westfalen werden
wieder hergestellt . Die deutsche Küste wird bis Bremen
holländisch , von Bremen bis nach Hamburg mit Einschluß der
beiden Hansastädte englisch , Helgoland wird natürlich englisch.
Schleswig -Holstein samt Kiel fällt dem „geheiligten Prinzip

_ Rheinische V olksz eitunq Nr. 174 -
der Nationalitäten " zulieb an Dänemark . Aus Ost - und
Westpreußen (mit Königsberg , Danzig und Posen ) und Tei¬
len Schlesiens sowie aus Galizien mit einem Teil Russisch-
Polens entsteht daS Königreich Polen unter russischem Pro¬
tektorat . Die Deutschen , welche dieser Neubildung eingefügt
würden , hätten sich, zum höheren Zweck der Ruhe Europas,
für diesmal mit der Umgehung des Nationalitätenprinzips
abzusinden . Das gesamte Tirol , Triest , Istrien wird Italien
einverletdt ) auch hier müßten sich die deutschen Einwohner
dem höheren Zweck fügen . Bosnien , Herzegowina , Dalmatien
fällt an Serbien , Vorarlberg an hie Schweiz . Die Kriegsent¬
schädigung wird auf 50—100 Milliarden festgesetzt , abzuzahlen
in Jahresraten von 1—2 Milliarden . Frankreich , meint Re¬
clus , wird nicht allein mit der „apokalyptischen Bestie " ver¬
handeln können , sondern es wird den Frieden in nobler Ge¬
sellschaft diktieren . Mit solchen Leuten unterhandelt man nicht,
meint der ungenannte Diplomat , mau zerschmettert sie nnd
zwingt ihnen den Siegerwillen auf . * •

* >
Papst Benedikt XV.

»n - - er Kath . Preßverei « in Bayer«
Se . Heiligkeit Papst Benedikt XV., der Verfasser des im Jahre

1906 an den Vorsitzenden des Kathol . Prctzvereins , Herrn Ober-
regiernngsrat !Frank , gerichteten Breves Pins X., hat als Anti-
Wort aus die Vorlage des ! Jahresberichtes für 1914 durch Ver¬
mittlung der spanischen Gesandtschaft in Berlin an den Gründer
deS Preßvereins , Herrn Prälat Dr . Triller -Eichstätt , das fol¬
gende huldvolle Schreiben in hochoffizieller Ausfertigung gerichtet^
worin er der Tätigkeit des ' Vereines hohes - Lob zollt , ihn allen
Katholiken wärmstens empfiehlt und allen Mitgliedern den Apo¬
stolischen Segen spendet : ,

Dem geliebten Sohne Georg Triller , Päpstlichen Hausi-
prälaten , Gründer des Katholischen Preßvereins für Bayern,
Eichstätt - ‘ ‘ -

Geliebter Sohn!
Gruß und Apostolischen Segen?

Wir haben mit Befriedigung von Dir die Mitteilung er¬
halten , daß Du mit Deinen Mitarbeitern die wohlwollende För¬
derung , die Wir bei anderer Gelegenheit !Eurem Unternehmen
zuteil werden ließen , in dankbarer Erinnerung behalten hast. Wir
freuen Uns über dieses Euer Gedenken und über Eure Bestrebungen
und empfinden eine große Genugtuung darüber , daß auch Wir
etwas zur gedeihlichen Entwicklung Eueres Vereins , beitragen!
konnten.

Du schreibst nun , geliebter Söhn , daß dank der umsichtigen
Leitung der Vorstandschast und dank der Rührigkeit der Mitglieder
Euer Verein auch in den letzten Jahren einen solchen Aufschwung
genommen hat , daß er sich seiner Aufgabe , eine so heilige und
wichtige Sache zu fördern , gewachsen zeigt.

Tn hättest Uns kaum eine angenehmere Mitteilung Wachen
können . Wir sehen nämlich , wie gerade auf dem Gebiete der Presse
durch schlimme Bestrebungen alle Mittel und Wege , die zum
Schaden gereichen , ausfindig gemacht und mit besonderer Regsam !-
keit und Ausdauer verfolgt werden . Daraus entsteht unendlich!
viel Anlaß zu Aergernissen für die Katholiken.

Es dünkt Uns deswegen nichts erwünschter , als daß die
Zahl derer , die ihre Feder in segensreicherweise gebrauchen , sich
mehre 'und daß die guten Schriften Verbreitung finden , damit
täglich in die Hand eines jeden eine gute Lektüre gelangt , die
unterrichtet , ermahnt und das! christliche Tugendstreben festiget
und fördert . Nun haben Wir aus dem, was uns neuerdings be¬
richtet wurde , ersehen , daß Euer Eifer keiner Mahnung bedarf,
daß er vielmehr würdig ist, als Beispiel tätiger Liebe anderen
zur nutzreichen Nachahmung empfohlen zu werden.

Ein Unterpfand göttlicher Gnaden und ein Zeugnis ' Unseres
Wohlwollens sei der Apostolische Segen , den Wir Dir , Geliebter
Sohn , und allen Mitgliedern des ' Vereins aus liebendem Herzen
im Herrn erteilen.

Gegeben zu Rom bei St . Peter am 6, Juni 1915 , im ersten
Jahre Unseres Pontifikates . . „. — ■

^ _J'  Benedikt XV.

Aus aller Welt
~ D>nld  a , 28 . Juli . Gestern waren 100 Jahre verflossen,

seit das Territorium der ehemaligen Fürstenabtei Fulda zum
erstenmale . wenn auch nur vorerst für drei Monate , preußisch
wurde . Tie Geschichte der Abtei Fulda ist sehr wechsesvoll . Nach
der großen Säkularisation 1803 kam die Fürstabtei nach mehr
als 1000jährigem Bestehen an das Haus OranienMassau . 1806
bis 1810 stand das Land unter französischer Verwaltung , 1810
schlug man es dem Großherzogtum Frankfurt zu . Von 1813 bis
1815 stand es dann unter österreichischer Verwaltung , dann 1815
auf die 'Dauer von drei Monaten unter Preußens Verwaltung '.
Im Herbst wurde die Abtei mit Ausnahme der Bayern zuge¬
sprochenen Aemter Hammelburg , Brückenau und Weyhers und
des Geisaer Bezirks dem Kurfürstentum Hessen einverleibt . 1866
kam das Fuldaer Land endgültig unter Preußens Herrschaft.

Wittenberg.  Hier zog vor drei Wochen die Familie des
zum Heeresdienst eingezogenen Bäckers Schmidt aus Charlotten¬
burg zu, die in der Schloßstraße eine Wohnung mietete . Seit
einigen Tagen vermißte man die Frau mit ihren Kindern . Als
man gestern die Wohnung gewaltsam öffnete , fand man die Ehe-
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fran Schmidt hinter der Tür erhängt vor . die drei Kinder in
Alter von % bis ! 6 Jahren lägen tot — wahrscheinlich vergiftet -
in ihren Betten . Der Grund tzu der unseligen Tat ist nicht « üft
geklärt . 1 I " i ! '> L

Leipzig,  27 . Juli . Wegen RaubmoiDes wurde der noch
nicht 18 Jahre Hilfsbriefträger Alfrco Gabler aus Kieritsch von der
Jugendgerichtsabteilnng zu vierzehn Jahren Gefängnis verurteilt. G.
hatte den Gutsbesitzer Steinhardt ermordet und beraubt.

Berlin,  27 . Juli . Tie ersten fünf Briefträgerinnen in Berlin
sind beim Postamt 68, Lindenstraße, eingestellt worden. Sie tragen die
Dienstmütze und um den linken Arm eine Binde mit dem Postadker.

Zürich,  27 . Juli . Aus NahrungSsorgen vergifteten sich
heute Nacht die Eheleute Boßhard mit ihren drei Kindern , Knaben
iim Alter von einem , acht und neun Jahren , durch Gas . Der Vater
und der achtjährige Knabe haben , als sie anfgefnnden wurden,
noch Lebenszeichen von sich. Den Vater glaubt man am Letzen er¬
halten zu können . T

Aus der Provinz
i . .Eltville,  28 . Juli . Ter heutige Tag bedeutete ein rechter

Unglückslag für Uns : am Morgen der Brand  des v. Sohlern 'schen
Hofes (worüber bereits berichtet ist) und am Mittag ein Nachenun -,
g lü  ck auf dem Rhein, wobei drei Soldaten ertranken. Ein Augenzeuge be¬
richtet uns über den Vorfall das folgend« : Gegen 12 Uhr wollte der
16 jährige 'Schisser Johann Linz (der Vater steht im Felde) vier Soldaten
nach der Elwiller Aue übersetzen. Der mst einem Segel besetzte Nachen
hatte etwa die Halste des Rheines erreicht, als ein starker Wellenschlag den
flachgehenden Nachen voll Wasser schlug. Eine emsetzende Boe brach zum
Unglück den Segel , wodurch das Boot kcnterte. Me Jnsasien ficken ins
Wasser, doch vermochten sie sich sämtlich an den Nachm anzullammern.
Von der Aue aus hatte man den Unfall bemerkt und fuhr mit einem
Motorbootchen zur Hilfe. Doch ehe diese kam, waren drei Soldaten , die sich
einander fefthielten, lautlos in den Wellen untergegangen . Ge¬
rettet  wurde ein Soldat und der junge Schiffer. Die ertrunkenen Soldaten!
gehörten dem Ersatzbataillon des 3 . Brandenb. Fuß-Art.-Regts. an)
cs waren die Kanoniere: Lehrer Weber  aus Gaualgeshckm, Kaufmann
Moritz  aus Frankfurt a. M . und der Landwirt Klingelhöf er  aus
Eibelshausen b. Dillenburg . Weber und Moritz sind verheiratck.

Geisenheim,  27 . Juli . Am Smmtagnachmittag entstand in
einem Lagerschuppen der Maschinenfabrik Johannisberg ein Schadenfeuer,
das jedoch durch im Betriebe der Fabrik beschäftigte Arbeiter rasch gelöscht
wurde. — In die Maschinenfabfik hat jetzt auch die Frauenwelt ihren
Einzug als — Arbeiter gehalten. Es werden etwa 30 Frauen beschäftigt,
bck cknem Tagelohn von 1.80—2 M.

n . Oberlahn stein,  28 . Juli . Der als tüchtiger Waidt-
mann bekannte Zugführer a . D . H. Schneider ging gestern auf
die Jagd . Nachdem er einen Rehbock geschossen hatte , wurde er
plötzlich von einem Herzschlag betroffen . Der Tod war sofort
eingetreten.

Flörsheim,  28 . Juli . Eine ganze Fuhre Roggen auf dem
Felde gestohlen . Ein böser Streich wurde einem hiesigen Bauers-
mann zuteil . Als er auf das Feld hinausfuhr , um dort sein bereits
in Garben gebundenes Korn heimznholen , mutzte er erfahren,
daß ein unbekannter Spitzbube shm die ganze Ernte des Grund¬
stücks, 54 Garben , gestohlen hatte.

o. Wicker,  28 . Juli . Heute verließ uns Herr Dekan Achaller,
um seine neue Stelle in Cronberg anzntreten . Ungern sehen wir
unfern lieben Seelsorger scheiden ; denn war auch die Zeit seiner
Wirksamkeit dahier kurz, so schulden wir ihm doch großen Dank.
Der christliche Mütterverein und die Jngendbibliothek sind sein
Werk. Auch das neue Pfarrhaus , daS ^ben unter Dach ist und eine
Zierde Pas Ortes m  werden verspricht , verdanken wir seinen
Bemühungen . Möge Gott ihm dieses ?- und alles ', was er unfern
Kriegern und Kriegers !fämilien in dieser schweren Zeit erwiesen
-hat, reichlich lohnen . Wir aber !gvatnlieren der -Pfarrei Cronberg'
zn ihrem neuen Seelsorger nach wünschen , daß 'ihm dort noch eine
recht lange segensreiche Wirksamkeit beschiieden fein möge.

, Frankfurt  a . M ., 28 . Juli . Auf dem Viehmarft am letz¬
ten Montag verkauften ein Metger ans ' Aschaffenburg und ein
Makler ans Schaafheim zwei Bullen für 2475 Mark. Die beiden
Händler hatten die Tiere tagsznvor in einem Dorfe bei Aschaffen¬
burg für 1700 Mark eingekauft . Sie verdienten also bei dem Ge¬
schäft 775 Mark oder rund 45 Prozent . In normalen Zeitläufen
nennt man derartige Geschäfte Wuchergeschäfte.

h. Frankfurt W.  M ., 28 . Juli . Die Stadt hat die Kreise
für alte Kartoffeln , die sie fortgesetzt noch in großen Mengen ver¬
kauft, aus 60 Pfennig ,ffür 10 Pfund herabgesetzt . Daneben be¬
gann sie heute sinh mit dem Verkauf neuer Kartoffeln . !Der
Preis tzeträgt 80 Pfennig für 10 Pfund . Er hatte insofern sofort
eine erfreuliche Wirkung , als die Händler , die bisher eine Mark
für 10 Pfund nahmen , schleunigst auch auf 80 Pfennige / teilweis
sogar auf 75 und 70 Pfennige heruntergingen . »

Vom Main,  28 . Juli . (Die Roggenernte 1915 .) Bo« der
nahezu beendeten diesjährigen Rvggenernte liegen bereits die erste»
Treschergebnisse vor. Sie entsprechen, soweit das Mittelrhein- und Main¬
gebiet in Frage kommen, vollkommen den fwhen Erwartungen. J 'm
Durchschnitt liefert der Morgen mittlerer Bodengüte 12 Zentner Roggen,
ein seit längeren Jahren nicht erreichtes Ernteergebnis.

Cronberg,  28 . Juli . Tie Geschäfte des Standesbeamten für
den Bezirk der Stadt Cronberg sind Herrn Bürgermeister Müller-
Mittler  überttagen worden.

Oder , er hörte des Dirndels Lachen und Singen unten im
Haus oder draußen , und sein Schlaf war verflogen . Er eilte
an ihre Seite . ,

Vor nicht langer Zeit , als er nachts unter sternenfnnkeln-
dem Himmel nach beendeter Schicht seiner Wohnung zuschritt
und der Zorn , die Qual 'darüber , daß Mirza ihn am Sonntag
ans 'm Tanzboden wieder znrückgestvßen , verlacht , verhöhnt hatte
— und vor den andern ! —', in ihm wühlte , — da sah er auf dem
Mnkl vor seiner Hütte einen dunklen Schatten .'' L

L Die Mirza wafis . —
Sie eilte auf ihn fclüT, warf sich an seine Brust , umhalste,

küßte ihn , finsterte:
„Du dummer , talketer Bna ! Häst's denn net mir kt,daß i di

liab Hab? 1— nnsinni liab . Daß i di quälen tat nur dessentwegen!
Du dummer talketer , liaber Bna !"

Er war erst stumm vor Ueberraschung und Seligkeit . Dann
hob er anfjanchzend Mirza hoch empor . —

Wie lange sie dann auf der Hüttenban ? gesessen, sich ge¬
herzt , er ihr von seiner Liebe , seinem Leid erzählt ? — Er wußte
es nicht mehr

Er war auch in sein Kammerl hinanfgestiegett und zurück-
gekehrt mit den Trauringen seiner verstorbenen Eltern . Den einen!
sollt das Madl um den Hals tragen bis zur Heirat , den andern
er . Am folgenden Sonntag wollte er die silbernen Kettchen dazu
kaufen.

Als sie sich endlich trennten , hatte er den Vierzeiler , den er
eben ersonnen , ihr vorgesagt:

„Kein Ohr hat's net höret
Kein Ang hat 's net g'sehn
Nur d' Sternerl , der Windhauch-
Und d' Nacht weiß : was g'schehn." -

Das alles geht durch H-ansis Sinnen , als er nun seinem
Dirndl cntgegenschaut.

Mirzas nackte Füße schreiten eilends vorwärts , dem ganz
schmalen , geländ -erlosen Steg M , der sich hier über den Bach legt!

Er ist ans rohbehauenen Baumstämmen hergestellt , und die
gelben , rastlosen Wellen lecken an ihm hinauf und- überfluten ihn
da und dort.

Weiter bachab liegen zwei große Brücken, aber dieser Steg
erspart den Leuten , die zum oberen Gckverk wollen , einen Umweg.

Kein Juchzer , kein Gegengruß kommt aus Hansis Mund.
Er schreit nur : „ Mirza ! Mirza ! net übern Steg ! bei Gott net!
Wenn du -einifällst bist verlor 'n ! z'rück! z'rück! Kimm über de
Brücken !"

D 'as Dirndel antwortet mit hellem Lachen, setzt den Fuß
aus den schlüpfrigen Steg und fingt:

„Wenn i anifall'
Tärfst mi anssiholn.
Gelt , mei Bna , 's ist a G 'spaß '?
Bin i änifalln
Hast mi assig ' holt
Sind wir zwa waschl, wäschlnaß !"

„Mirza , geh'' z'rück! über die erste Brlücken. Kan Mensch
net darf heut ' überm Steg . Z'rück, Maderl . I willls ! i befehl 's,
i besehl 's '. hörst ? z 'rück! I befehl 's !"

„Na ! (nein ) -und wieder : Na !" entg -egnete Mirza herb und
betritt den gefahrdrohenden Steg.

Hansis Fäuste ballten sich; flammend , angstvoll rnht sein
Auge aus dem Weib , das er so unsagbar liebt.

Leicht und sicher schreitet es voran . ' h .
'Er steht da, den geschmeidigen Körper gestreckt, bereit , ficy

in das schäumende , vorwärtsreißende Wasser zn -werfen , wenn
d-as Mäderl einen Fehltritt tut und die Wogen es erfassen.

Ihr tollkühnes Tun wird noch von zwei Menschen , Herren
in elegantem Reitanzng , beobachtet . Sie traten eben aus ' dem
Tannenwald am Berghang , den Mirza hinnnterkam und nähern
sich dem Ufer.

Besonders der größere ist ein auffallend - hübscher Mann
mit aristokratischen Zügen , blondem , krausem' Vollbart , tiefblauen
Augen . Seit gestern ist er, Baron Leo von Eggers ', bei seinem
Freunde Geldern , dem Besitzer des Eisenwerkes , zum Besuch. Er
sagt:

„Die Dirn hat den Teufel im Leibe ! Das macken wir ihr
nicht nach, Geldern , wir nehmen den Weg über die Brücke unten ."

„Und trotz meines Verbotes tut sie es ", entgegnet der andere.
„Ich gab 's , weil mir schon öfter Leute , wenn das Witdwasser ging,
hier verunglückten . Schau , wie der Bursch sie anstiert !"

Eggers lacht und spricht : „Ja, ' er scheint das ' saubere Weibs¬
bild wie toll zn lieben ."

„Cs ist der wilde Hansi , der Hirschbacher", erzählt der Fa¬
brikherr , „der fleißigste , geschickteste Schmied , mir grenzenlos er-
-geben , treu wie Gold , -aber wild , jähzornig wie der Teufel . Und
— tanzen solltest du ihn sehn ! Die Ausdauer , der Schneid , die
Grazie ! Zum Malen ist er ! Und kein zweiter rauft wie der . Nicht
hitzig , erbost , nein , fröhlich lachend, wie spielend , gutmütig . Na,
's ist ihm ja auch ein Spiel . Dennoch besiegt er alle . Hat dann
noch ein gütiges Wort , eine Ermunterung für den Besiegten . Ein
Prachtmensch !"

„Scheinst ja vernarrt in ihn , Geldern . — Ich halt mich
ans Madl . Bildsanber ist's !" -

„Na, " fährt Geldern fort/ „er ist der Mann danach, den
hübschen Trotzkopf «iu zwinaen . Er pnrWrrt letzt schon ffr * me

Familie — sie sind verwandt — , die schwäche Mütter , den nichts¬
nutzigen Vater und Bruder jünd begnügt sich mit einem Unter¬
schlupf für sich und seinen Stiefbruder auf dem Hausboden und
mit dem täglichen Heidensterz (steirisches .Gericht), den sie auch
eben den beiden hinträgt ."

Na , ein bildsanberes Paar wird 's . Aber, wenn die zwei
gegeneinander prallen , da wird 's krachen !"

Mirza hat das Ende des Steges erreicht.
Hansi , der ihr die Arme entgegengestreckt , reißt ihr nun der,

Korb vom Kopf und 'hebt mit einem unartikulierten Schrei das
Maderl hoch vom Boden empor.

. Dann läßt er Mrza nieder , legt die Fäuste aus ihre Schultern
und schüttelt sie . Er scheint sie an die Brust pressen zu wollen ."

„Sei g'scheidt, Hansi , sei still ", spricht sie ruhig , „schau hör,
da drüben , unser gnä ' Herr und noch äner , fei stad."

Er tritt zcktück und stößt hervor:
. ! „Tic Angst hält ' mi fast umbracht ."

„Wär ' ich anigfalln,
Hättst mi vnssig 'holt ",

beginnt sie wieder hell zu singen . Zornig fährt er sie an -.
„Schweig , Dirndl , schweig ! Gegen das Wildwafser , die Glvcklt,

sind mein ' Arm wie ZüNdh-ölzerln . Schweig ."
„Liegt di denn gar sä viel an mi , an meiner Lieb ?" fiüfferr

sie zärtlich , nachdem sie säh', daß die Herren sich entfernt «« -
Sie drängt sich an ihn.

„I - - : i erstick' dran !" murmelt er.
„Sei g'scheidt", wiederholte sie , und zerrt an seiner' schmale«

Halskette , bis ein goldner Ring in ihrer Hand liegt.
Ein Aufleuchten geht über sein mutiges Gesicht, als sie tfut»

leise singt:
„'Kein Ohr hat 's net höret.
Kein Aug ' hat 's net g'sehn.
Nur de 'Sternerln , der Windhauch
Und de Nacht weiaß , was g'schehn!"-

Hasttg endet sie dann:
„Am Sonntag , halt , gehn wir wieder tzum Taniz, singen Trutz-

liedl , als die besten, wirbeln uns umi , als die besten !"
Weltvergessen , voll stunnner Leidenschaft , senkt sich Hansft

Blick in ihren und hält ihn gebannt . — Er flüstert:
„Ja , Trutzliederl , mei bestes ano , kennst's noch?"

„Für dein Liab tät i hungern!
Gäb 's Leben für sie!
Wärst falsch oder treulos,
DirvN zerbrech'n tät i di ."

»- 1- M
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Oberursel , 97. Juli . Ws heute sind von hier 1032 Einwohner
Sinn Heere eingesogen. Hiervon sind 65 gefallen.

Aus dem Obertaunuskreis,  28 . Juli . Auf Beschluß
deS Kreisausschusses ist die Landwirtschaftliche Zentral Darlehens
kasse für Deutschland, Filiale Frankfurt a . M., als Kommissio¬
närin für den Aufkauf und die Uebernahide btS  zu Gunsten des
Kommunalverbandes Oberlaunus beschlagnahinten Brotgetreides
(Roggen und Weizen) ausersehen worden . Bei dem Aufkaufs-
tzeschäft soll gemäß 8 28 der Bundesratsvevordnung der im
Kreise ansässige Getreidehandel nach Möglichkeit beschäftigt
werden . Es kommen nur solche Händler in Frage , die während
der letzten 5 Jahre in den Gemeinden des Obertaunuskreises
Getreide aufgekanft haben und nachweislich ausreichende Sach¬
verständnis besitzen. Nur solche Bewerber wollen sich am Montag,
den 2. August, nachmittags 3 Uhr, in den oberen Räumen des
Börsen -Restaurants (Thomasbräu ) zu Frankfükt a . M'., neue Börse,
melden , wo die näheren Bedingungen usw. bekanntgegeben werden.

d. Bvm unteren Westerwald,  29 . Juli . Die Aepfel-
'und Birnbäume sind reich mit Früchten beladen . Auch die Obst
bäume , welche an manchen Landstraßen statt der wilden Allee-
bäume ang^ flanzt sind, ». B . an einigen Stellen der Straße
Montabaur -Limburg , zeigen «inen guten Behang . Gerade in der
Iriegszert kommt dieser reiche Obstertrag sehr gelegen.
v/ *

Z«r Mehl- ttttb Brotversorgung iw Kreise Untertaunns
. Tic Stadt Camberg stellte in der diesjährigen Tagung
des Nass. Städtetags den Antrag , man möge bei der 'Staats¬
regierung dahin wirken, daß anstelle der heutigen Zentralisation
™iÜF «Getrerde- und Mehlversorgung , Dezentralisation trete , zu-
inachst in der Wirkung, daß Städten unter 10000 Einwohnern und
auch größeren Landgemeinden , von den Kreisen die Eigenversorgung
Und damit auch soweit möglich und notwendig , die Verwertung
der eigenen Bodenerzeugnisse am Platze, auf Antrag übertragenwerden müsse.

Eine derartige zwingende Bestimmung gegen den 'Kreis wolle
anstelle der heutigen fakultativen , auch die Verwertung des eigenen
Getreides rn den Gemeinden ausschließenden , Vorschrift treten

Der Bürgermeister Pipberger begründete in den Verband-
lungen den Antrag u . a . aus Grund der Reichsstatistik mit der
Tatsache, daß unter der heutigen Regelung , noch abgesehen von
der Differenz tn den Getreidepreisen gegen die Friedenszeit , aufs
Jahr berechnet 800 Millionen Mark in der Mehrspannung
zwischen Getreide und Mehl ohne stichhaltigen Grund dem Volke
verloren gehen ; nlan müsse diese Summe deshalb als Kosten
der heutigen Zentralisation ansprochen.

Der Antrag wurde als Anregung der Staatsregierung weiter
gegeben ohne Entscheid dafür oder dagegen

Nu« ist der Untertaunuskreis  dem Problem praktisch
waher getreten und zwar in einer noch wirksameren Wesse, als es

Oott  Eamberg wollte . Ter Kreisausschuß hat näm-
lich beschlossen, alle Kreisgemeinden dazu auf eigene Füße zu
Ew ®te Tnrt ihrem Eigenwachstum soweit möglich,
versorgen und bei Mangel rm Einzeln ist Ausgleich aus den Ueber-
schusien anderer Gemeinden auf kürzestem Wege gödacht und
gleichen Weges soll der große Ueberschuß des Kreises im Ganzen
den benachbarten Großstädten zugeführt werden . 'Das geplante
Verfahren durfte anfänglich gerade wegen seiner Einfachheit von
unseren Theoretikern manche Anfechtung erfahren , jedoch wird
man nach einigem Bedenken anerkennen müssen, daß wir damit
^bder uns den bewährten normalen Berkehrsverhältnissen der
^wro "lle mf )nn ' Unb  bag  unbeschadet der vorgeschriebenen

w-rf bürokratischen Standpunkte aus noch ein-
werfen , das Getreide sei auch nach den neuen Bestimmungen
^r dcn Kreis! u, t)  nicht für Gemeinden beschlagnahmt und die
K " Llb r.mmL^ L "L ^ ®etceil,eä bm «-« -.»d -n

? setrÄttaiÄ 5Ä
âum  etwas dagegen einwenden , wenn

der Kreis nach der betr . Seite hin die Gemeindeporstände nur
als seine Fünktronare ansieht und benutzt ; eine Tätigkeit an sich

mÄ & J'  I4r f0r8e'' ' E -rdmg - E in de-
Erreichte man diese Regelung in der Getreide - und Mehl-

versorgung rm ganzen Deutschen Reiche, dann bliebe kein Platz
Brotverch -aucher^ " ^ genannten großen Verlust zum Schaden der
kw *? ar  es Anrecht, daß seither Kriegs -Getreide-
Gesellschaft iknd einzelne Kreise im Rahmen des genannten Be-

große Verdienste machten zum Schaden der Allgemein¬
es ^ d das laßt sich auch nicht durch die Mitteilung beschönigen
daß die betr . Gelder gemeinnützigen Zwecken zufließen sollen'
Naturgemäßer war sicher die billigere Gestaltung der Volksernäb-
.rung damit . ' - - . . . - - ^

man sich hiernach die' Absicht MS^ Tis ^ Ms^ Tsierl 'n
Langenfchwalbach offenen Auges und olme NoreingenvmMenbeit
an so mag man sich vielleicht unwillkürlich fragen warum nicht
Ichon lange zu so einfachen, allerorts passenden, nur Geben und
Nehmen örtlich wechselnden Maximen , gekommen ist?

. Das Verfahren hat aber noch etivas Weiteres für sich- Es
beseitigt voraussichtlich den Unterschied zwischen den Selbst'ver-
orauchern , d H., solchen die selbstgezogenes Getreide verbacken
vurfen und dannt der Teuerung entgehen und der anderen
iÄu erut13' Die Selbstverbraucher lmben, sobald die besonderen
^nrvften . aus denen sich die genannte Extra -Teuerung baute , weg-
wllen , wohl kein Interesse mehr an der Eigenbröderei und
?^ °en .sich darum jedenfalls dem Allgemeinen anschließen und

b"" " bs^ seither vermißte Gleichheit in der Versorgungaller Brotesser erreicht.

Weinbau
Ei« guter Tropfen für die Kranke«

Aus dem Rheingau,  28 . Juli . Man chreibt aus
,5Atrt V,. Uci er fiic  Bedeutung des Weines als Kräftigungs¬

mittel für Kranke dürfte wohl kaum ein Zwei el bestehen:
werden doch Weine in vielen Fällen direkt von den Aerzten
verordnet , und es ist sehr wohl möglich, daß in unseren Laza-
r " ten von der Verabfolgung eines anfeuernden und stärken
den Glases nicht nur die Gesundheit , vielleicht sogar das 8fr
Beit eines unserer braven Feldgrauen abhängt . — Von dieser
Ueberzeugung geleitet , wendete sich die Sammelabteilung des
Roten Kreuzes in einem besonderen Aufruf an die Weinbau
treibende Bevölkerung Mitteldeutschlands um Zuwendung
von besseren Weinen , die nicht an der Front zur Verteilung
kommen , sondern lediglich als medizinelle Stärkungsmittel
unserer Kranken in den Vereins -, Reserve -, Kriegs - und Feld-
Baretten Verwendung finden sollen . Nicht nur durch die
Rheingauer Weinbau -Vereine in Rüdesheim unb den Mittel-
rheinischen Weinbau -Verein in Koblenz , sondern auch durch
gütige Vermittelung einiger im Weinbau besonders anerkann¬
ter Herren wurde der Bitte um gute Weiß -, Rot - und Schaum

Weise entsprochen . — Es ist leider uw
möglich, die Namen all der girttgen Spender zu nennen . Aber
was unser herrlicher Rhein auf seinen vielbesungenen Hügel-
gelanden an weltberühmten Marken reifen läßt , ist hier tn
stattlicher Fülle vertreten . Namen wie Rüdesheim , Johannis"
berg , Geisenhetm Oppenheim , Eibtnaen , Hochhetm, Lorch und
Lorchhausen Caub , Oestrich , Mittelheim , Winkel , Bacharach.
Linz , Neuwied , Oberwinter , Horchhetm werden das Herz jedes
Wetnkenners höher schlagen lassen. - Möge die edle Spende
unseren Verwundeten und Kranken in den Lazaretten reckt
gute Dienste leisten . — Den Spendern vielen Dank ! ^
_ Eltville,  28 . Juli . In der Weinbergslage„Banken" (Unterer
Sonnenbevg) des Herrn Peter Fleschner JL wurden bereits am 22 <83?
Jahrr ? 911^ ^ Trauben gefunden, drei 'Wochen früher als im

Aus Wiesbaden
Feldpost

Die verschiedenen in letzter Zeit durch dse Presse veröffent-
sichten Hinweise auf die Unziuträglichkeiten, die aus der mangel¬
haften Verpackung der Feldpostsendungen mit frischem Obst Butter
Honig usw. entstehen , haben leider bisher nicht den gewünschten
Erfolg gehabt . Noch immer werden Erdbeeren , Kirschen, Honig
Butter usw. in einfachen Pa .ppLM >en ja sogar in bloßer Papier-
umhullung bei den Wostanstalten ausgeliefert . .Bei aller Würdigung
der die Absender vkme Zweifel leitenden guten Absicht die Krie¬
ger im Felde mit ihren Gaben z,ü erfreuen , kann doch, nur immer
wieder von der Versendung solcher, Feuchtigkeit absetzenden und
überdies leicht verderblichen Lebensmittel während der Sommer¬
monate dringend abgeraten werden , weil bei den besonderen für
die Front ifn Betracht kommenden Verhältnissen keine Gewähr
dafür besteht , baß dre Empfänger die Sachen auch wirklich noch in
genießbarem Zustande erhalten . Mindestens aber hat die Ver¬
sendung von frischen und auch eingemachten Früchten von Butter
Honig, Marmelade und ähnlichen Waren in Blechhehältern mit fest-
schließenden Deckeln zu erfolgen . Dabei ist 'auch darauf zu achten
daß dre Aufschriften jaus den Sendungen haltbär angebracht werden'
damit sie nicht unterwegs abstrllen unb die Sendungen dann
herrenlos werden . Bei dieser Gelegenheit sei noch an die ordnunqs,
mäßige Verpackung von Flaschen mit Flüssigkeit erinnert . Bei
Verpackung solcher Flaschen muß! duvch eine genügende Einlage
von Baumwolle , Sägespänen oder geeigneten schwammigen Stoffen
dafür  gesorgt werden daß der Flächeninhalt beim Schadhaft-
werden der Flasche ausgesäugt wird . Die Poftanstalten sind noch¬
mals angewiesen , Feldpostsendungen in uytzUreichender Vervackuna
unbedingt zurückzuweisen. Die erfolgte Annahme befkeit aber
wie noch ausdriMrch betont wird , nach den gesetzlichen Bestim¬
mungen die Absender nicht bvn der Häftiing für Nachteile die
für die Postverwaltung durch die mangelhafte Verpackung' der
Sendungen oder durch die Natur ihres ' Inhalts etwa entstehen

Wiesbadener Unterstützungsbund
. t  Zu den Unstimmigkeiten im „Wiesb. Unterstübungsbund"

wird uns vvnseiten der Mitgliedschaft geschrieben: Nachdem der
Vorsitzende des Vereins in der letzten Generalversammlung den
Antrag der Mitglieder , auf Wahl einer Kommission zunr Zwecke
der Angliederung des Vereins an die Nassauische Lebensversiche¬
rungs -Anstalt nicht zur Abstimmung znließ , wandte sich die pro-
visorisch ernannte Kommisiion beschwerdeführend an die Auf¬
sichtsbehörde, die König !. Regierung , hier . Dieselbe hat nun ent¬
schieden, daß der Antrag der Mitglieder berechtigt ist und daß der
Vorstand in der am Samstag , den 31 . Juli , abends  8Vz
Ußr  im Saale des Kath . Lesevereins , Luisenstraße  29,
stattfiudenden Hauptversammlung den betr . Antrag zur Abstim-
rnung bringen und die Bildung der Kommission zuzulassen hat.

Es ist deshalb Ehrenpflicht aller Mitglieder , zu dieser so überaus
wichtigen und entscheidenden Versammlung allseitig und pünkt¬
lich zu erscheinen. ,

Knnstnotize» ^
. * Kurhaus.  Für morgen Freitag ist wieder abends 8Va’ Uhr
un Abonnement im großen Saale des Kurhauses ein Shm-
Phonre - Konzert  unter Leitung des städt . Musikdirektors
Herrn Carl Schuricht angesetzt. Als Solist tritt der 1. Konzert¬
meister des städt. Kurorchesters Herr Karl T ho mann  auf . Bei
geeigneter Witterung findet auch im Kurgarten Konzert , ausgej-
sührt von dem Mustkkorps des Ersatzbataillons des Reserve-Jn-
santerle -Regiments Nr . 80 unter Leitung des Herrn Kapellmeisters
Haberland  statt . Auch dieses ist im Abonnement.

Man möge sich nämlich nicht verhehlen , daß der Kreis
der Selbstverbraucher , wenn die alte Zentralisation mit ihren
jetzt aus den Mehl - und Brot  preisen bekannten Nachteilen bleibt,
erheblich an Zahl zune'hmen wird und das mit Recht. Die Orts¬
behörden versuchten seither im Interesse der Einheitlichkeit , die
Ausnahmen des Selbstverbrauches möglichst zu beschränken, aber
das können sie aus den betr . pekuniären Nachteilen für die Leute
nicht mehr guten Giswissens und so bleibt in reinen Landgemeinden
bann schließlich wohl das teuere Brot nur noch für die armenLeute. ,

Möge aus all ' diesen Gründen das Beispiel des Untertaunus-
kreises allgemein werden.

Letzte Nachrichten
Die Dardanellen

29l Juli . Aus Athen  meldet die „Bossische
Zeitung , daß rn der vergangenen Woche die beiden Dampfer
,,Aqmtanra " und „Mauretania " mit Truppen in Mu-

0kkommen  sind . Die Truppensendungen werden
fortgesetzt . Auch der Ueberdreadnought „Lion " ist in Mudrvs
angekommen Er wird in den nächsten Tagen nach der Bucht
von Saros fahren . Im Vorhafen von Mudros liegt der

M ,taf mffe " ,m ®" 8;  » u« « «
Die I7-Boote

._ ^uL ° u,  28 . Juli . sW. T .-B . Nichtamtlich .) Mel¬
dung des Reuterschen Büros . In Grimsby landete heute die
Besatzung der n o r w e g i s che n B a r k „S a n g e d a l e n". die
von einem deutschen Unterseeboot am Kkontag in Brand ge-

Die Besatzung erhielt zehn Minuten Zeit,
um oaä  Schrff zu verlassen und wurde dann von dem schwedi¬
schen Dampfer „Loke" ausgenommen . ' ;
, , Das Reutersche Büro meldet aus Lowestoft : Das Fischer.

t e ? wardHo"  ist tn der Nordsee von einem
ht SSif torpediert  worden . Die Besatzung landete

Mnv?.? -" ^ ^ W ^ ^ 5 ^rseeboot versenkte am Montag in dev
Nordsee den schwedischen Dampfer „E m m a" und die dänischen
Schooner „Maria ", „Neptunus"  und „Lena ". Die Be¬
satzungen sind heute in Blyth gelandet . (Die Schisse werden
Bannware an Bord gehabt haben .) ' ' V

Aus dem Dereinsleben
* ^ °AÂ tbriothek St . Bonifatius (Pfarrhausanbau ).

Freitag, den 30. nachmittags von 4—5 Uhr ist die Bibli othek geöffnet.

Kurhausz« WLesbadHü
^ Donnerstag,  29 . Juli , '4V- Uhr: Abonnement s - Kon-

^rvMusckkorps  des Ersatzbataillons des Rcserve-Jnfantcrie -RegimentZ
Nr- 80. Leitung: Herr Kapellmeister Haberland. 1. „Heil Deutschland,
Marsch (Lehmann). 2. Ouvertüre zur Oper „Indra " (F . v. Flotow).
3 Loreley-Paraphrase (Neswadba). 4. Fantasie aus der Operette „Tie
Fledermaus (I Sttauß ). 5 Intermezzo aus Offenbachs „Hoffmanns
Erzählungen" Zettas ). 6. Zweite Finale aus der Oper „Maritana"(ffiolkce). 7 Krieg uiti> Sieg der Deutschen, Militärisches Potpourri'

Martner ). ^ 8str Uhr: Abonnements - Konzert.  LeitunHerr Carl Schwncht. Städt . Musikdirektor. 1. "
„Hermannschlacht" (O. Dorn). 2. Sonnenaufgang über Himalaja (G
Schiewerup). 3 Ungarisches Rondo (Frz. Schubert). 4. Scherzo aus
der VH. Symphonie (L. v. Beethoven). ” m .
„Tristan Und Isolde" (R. Wagner).

5' cZLjy . S' ‘ ’ aus
5, Worfprel und Liebestvd aus

KURSBERICHT
Mtfettlli tm

toMtot  Krler,BüaR-GescMft. Wiesbaden. Rbelnstrasse 95.
New Yorker BBrg»

Eisenb »hn-Aktien.
Atch.Top.S»nUFi r'
Baltimore & Ob!» '
Canada Pacific . . *
Chesapeake &Oh.s •
Chlc.Milw.St.Paul ;-
DenverSt Rio Gr. c-
Erle common . . >
Erle Ist prek. . . . .
Illinois Central e. .
Louisville NashviUe
Missouri Kansas e.
New York Centr . c.
NorfoIk &Western ; .
Northern Paciäs c.
Pennsylvania com
Reading common .
Rock Island pref,.
Southern Pacific. .
Southern Railway c.
South . Railway pref,
Union pacific com.
Wabash pref. . . . .

>00*/.
7«7.

130 */,
3t .—
797.
4 -

25 */.
^8,U

>007.
1057.

»7.
86 .—

104.-
104 .—
1C6*/,

7‘847.
127.
437.

126*/,
7,

1007.
787.

139*/,

787.

25!

106.-

103!-

m~ t
T
84.-
13'/.

>257,

New Yorker Börse

Bergw.- u. Ind .-Akt.
Amalgam . Copper c
Amer . Can com. .
Amer .Smelt .&Ref.c
Amer . Sug. Refin . c
Anaconda Copper c
Betlehem Steel c.

Central Leather .
Consolidated Gas
Geneial Electric c
National Lead . .
United 8tat . Steel e.

» » » P-
Eisenbahn -Bonds : •
4°/c Atch. Top. S. FS'
4*/,0|<>Baltim .&Ohio’

,i°lo  Che *. & Ohl»
3°), Northern Pacifls •
47. „
4*/, S. Louis 8t 8. Fr.
4" . South . Pae. 192}
470Union Pacifi ; cv.

Kar*8vö̂ ^^
28. /uU1 14.Juli

717.
597.
77'/.

108*/.
68 .—

208.
42 .-

127 .-
170 ,-
627.
64-).

1107.

907.
*«*/.
717,
62*/,
907,
67.-
80-/.

70-,.
60*/,
77.—

107*,.
667 .

220 .—

126̂ —
165*/,

62 .—
64 */,

111 */,

857,
71.—
62»/.so-/.
667.
80*/,

Weiter langsam aiftlärend.

Höchster Tbermotneterstanl 12,0 Oral C.
Niedrigster Thormomoterstand 14,0 Grad C. r~

Amtliche Wafsevstands-Nachrichten
Rhein

Waldshut
Kehl . .
Maxau .
Mannheim
Worms.
Mainz .
Bingen.
Caub .

27. Juli ]28. Juii
Main

27. Juli 28. Ju«

— — Würzburg.— — Lohr.
4 .71 — Aschaffenburg . . . , _

— Grotz-Steinheim . . . 0 .92 0 .92
1.56 —

Offenbach. _
1.40
2 . 18

Kostheim.
Neckar

1. 13 1.22

Wimpfen . , . . . — —
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Dvttszeitung Nr. 17*Rheinisch-

Literarisches
TstmmclsWou für den Mona. «ug»n *. *-

* (e  sonne tarnt IM im Stuauft « . f ™*' 3 f“
„«* « tan , mar M in » U. um 1-/.
merkbar macht. Diese vemirmdert srch nn Laufe . dtunsen
Munden, näcklich yon 15V* Stunden ^ onat durch die

Sternbilder Krebs und Löwe, « 2 ' "JJ , ^ eine fß tt
d°s Zeichen bet 3untftott .* * ■ ^ ^ sichtbar ist

trmms ' 10 m  ist letztes Viertel, am 10. um 11 uĥ ^b^ d.
Neumond, am 18. morgens 3 Uhr erstes Viertel un ^
?Eh7 Vollmond. Am 5. steht der Monden Erdferne , am 2c

" ^ d-uP . - U. . - Nte »-- . Ich- n
»» Wtt « nu* t all

3

' r ; * Wolf, 9« H»J 1BWße ^ iVtf l1916..CIV ureich . - ungarischer  Z Dpicke«t's<he Verlagsbm

ökonom, hat A ^ .AN^ ^ ch^kürzlich aus der HautReferat zugrunde lregt, Mirtscbaftsvercins" in
lung des „Mitteleuropäischen Wirtschaftsvere
stattet hat. Wie bekannt, hat erst der de

SSu % Ä | ÄeSeÄbS
SSSSM ÄÄ °m°
S ° - , ' «f & & » .. *£ W8kÄöSÄ WSÄS
der Bericht ufeer,« J «* W $ einen  kaum dem KnastBlindenlazarett . Dort sah ' . anderen Verletzun,
Dachsenen Jüngling , der immer verloren

jSÄS & SÄi

Sonntag nach S1W »- ~ L w 4"T v ■
v Stadt Wiesbaden V J ^ r_;.

bl. BonikatiuS• • ‘ Männerapöstvlats).
union der Erstkom-
■)■ 9 Uhr. Soch-

11.30 Uhr. - Nachm.
AbendS8 Uhr: Mregs-

mayrenv̂ r Schulserien du hl.
Montagabend8 Uhr: gestiftete

Donnerstag und Samstag,
6.45 Mr : Herz Jesu-

Sonntagmorgen
Frühmesse, Ton-
nach 8 Uhr; sur

jeder"gewünschten Zeit. - T r , -' " ° Altarsakramentes
j, Allerheiligsten rm Hostnr rum

Uhr'/Schlustanoacht abends 6 Uhr.
Hils-Pfarrkiribe ' . ,

(gemeinsame hl. Kommunion de-
innen). Kindergotresdienst (Amt)

10 Uhr Nachm. 2.15 Uhr: Andacht
Lsandacht . - An den Wochentageno 15 Uhr: am Freitag 8.io nyr ru

Kriegsandachten sind Montag- und
Freitagabend8 Uhr ist gestiftete»erz Ir¬enen  liei t : Sonntagmorgen von o 30 um
-7 und nach8 Uhr. sowie am Tonnerstag von

' Pfarrkirche s«m .

- - Dl. Messen: 5 ff 6 7 Uhr
Militärgottesdienstff - M M ^ ^ “ Vesbwnft (Amt)munikanten-Knaben): 8 Uhr. ImE ” ™

Messen um 6, 7 und um
Andacht für die armen Seeftn. borgen
abends8 Uhr: Kri-gsandacht Freilag »n ^ eit;

SStt *« « w»it

Ä *Ä »#: tfÄ “ ™ « ' *hl. Geist. Eröffnung morgenso
- - ->»- Maria

^— Hl. Messen um 6 und 7.30 Uhr
Marienbundes und der ffst ^ rm'8.45 Uhr. Hochamt mft Predigt
um künftige Witterung,

, stnd die hl. .Messen um
Hcrz-Jesu-Suhneamt nn
Mittwochabends 8 uyr,
Andackt. - Berchtge
an und SamStag von 4

I a_7 Uhr, *- » >I , - DreifaltigkeitspsarrkirSe
. .«» as ää »’«gemein?, m. .^ mmunwi Hochamt mit
LEÄu .»>nL« ' » -nL i\ r sUm«
tagen bin» diL ^ VSÄÄt - fei
1 'fStitS 6 30  Uhr: Seil 3 ' i£ ®“,|n“ 8™
gÄSÄ ”Än ?il .. «n. *miti
5—7 und nach8 Uhr. __

ITftS Me «Ae «tf Mer Bahn einen grotzen
p penschwurm.  der unter dem Namen -Wer-
emein bekannt ist. Besonders' in den Tagen um
s'. treten seine Meteore häufig auf, weshalb sie,
f denselben Tag fallenden Todestags des hl. Lau-
Tränen des hl. Laurentius" genannt werden. In
u kann man ein prüchtigesHimmelsschauspiel ge-
;mvl können (besonders gegen 3 Uhft früh) bis zu
ppen in der Minute wahrgenommen werden. Meist

Gestalt kleiner, schnell dahinsausender Fünkchen
pringen dem Sternbild des' Perseus,
xsternhimlmel  stehen zu unserer gewöhnlichen
zeit die Bilder Adler, Leyer und Schwan im Süden,
in ihre drei Hauptsterne (Atair, Wega und Deneb),
in gleichschenkltches Dreiecks Im Osten stehen die
Pegasus, Andromeda, Wassermann und Fische, rm
le« Schlangenträger, Schlange, Krone und Bootes,
irblicken wir Fuhrmann , Perseus', Kassiopeia, Drache,

Königlichê Schauspiele
Das König!. Theater bleibt Ferien halbe
bis einschl. 31. August g efchloss ei

Refidenz-Theater
Donnerstag , den 29. Jull I9l5.

l Gastspiel der Schauspiel- Gesellschaft
Nina Sandaw.
Zum 7. Male:

Wenn der junze Wein blüh
Lustspiel in 3Akte« v. » jörnstj.Djörnso

Nachruf!
Noch ist die Trauer um den Heimaang nnserrS lievm » amernhelin Walker  aus unserer Kapelle nicht verschmerzt und
er «eilt ms d" Kunde,'dah auf Rußland. Erde zw« w.
Mieder unserer Kapelle den Heldentod fürs Vaterland erlit.en.

Wendelin Mentges
1 1.11 er - k'lasede 24  Pfg.
1 große Flasche 18  Pig.
1 kleine Flasche 10  Plg

Landsturmmann in einem Reserve-Infanterie -Regiment

Philipp Graf

Leder-Ersatz
tnd nickt halb so teuer als bestes

Kernleder. .— —- —— ~Z

Alleinverkauf Wellbleche Roll -KontorK. Menges.

suchte , araste Posten billig
,geben Luisenstraste 47
Gebr. Ackermann

Metallhandlung.

Manritin - strahe L.
Beachten Sie

bitte mein Ochaufen fter. \
IS4 «m ab  eigeuer « edki!
IriaHOW mit Garantie
i Mod. Swdler-piaa » 1,22 cm h. 45üM

_ catlli « * 1.25 „ „ 500 „ I
* BÜ« «ni« AÄ 1,38 * „ 570 „
* . B , 1,28 . . 600 .I 5 aiejun.UA, 1,10. .650.
* 6 . B , 1,30 . . 680 .
„ 7 Salon A „ 1,32 , „ 720 .
' 8 . B . 1,34 . . 750 .

u f w. auf Raten ohne Aufschlag pr.
Monat 15- 20 Mk. Kasse 5 Pro ».
W. Mülles*’» §||>UlO|lltU
«tat . 1843 Main * Miiusterstr.3

im Südbahnhos
Alteisen- u.

amtiickea RaSIubrunternehMN

SBeMtio« von Gütern afltt fltlSprachsch ule,
Luisenstrasse 7.

Fremdsprachl. önlerrlcht.
Verwundete erhalten

bedeutend ermäß. Preise.
Gebetszettel(Erinnerungszetteh für

unsere gefallene Krieger
für handschriftliche Eintragung und
mit Namen gedruckt, empfiehlt in
einfacher und feinster Ausführung

Fernsprecher »17 u, 1VY4Fernsprecher 917 u. 1W4

Hermann Rauch, Wiesbaden
Friedrichstraße Nr. 30 Telephonanschluß Nr. 636 au ĉr in Dosen

audi in vorteilhaften
Tuben

Cdeidier Prel»!
iGeruchfrei!

BvnP.Raphael Hüfner, FranziSkanernusswnar.
84 S ., geh. 2b Pfg -' g-bd. Lv Pfg .. (Porto 5 Pfg.)
Der «rohe Portinukula-Ablatz des hl. Franziskus von
A M den die Päpste gutgeheisten haben wird immer
N ' im Volle bekannt. Ler 2. August, oder der
baraufsolgcnde Sonntag ist in den meisten Diözesen
durch besondere den einzelnen Bischöfe» rrteiltc Voll-
macht als Tag für die Gewinnung die,es SlblatzeS be-
stimmt Auf zahlreiche Bitten von Derten vieler
Gläubigen har der HI. Vater xrahe irrle-chtmmgen ae-
geben, um die Gewinnung dieses Ablahes recht vielen
Gläubiaen möglich zu machen. Diese rreuestrn De-

gHSBSÄ^
(Sterbekasse).

Samstag , den 31. Juli er. , abends 8.30 Uhr. im
unteren Saale des Lesevereins , Luisenstratze 29:

Wiesbaden
Telephon Rr. es«Verlag von Herin. RauH

Wiesbaden
Tagesordnung:
jners über das erste Halbjahr 1915.
mngsprüfer über daS abgelaufene Jahr.

Der Vorstand

Friedrichstrabe 20

Das Spezfalhaus fÖr vamgn
Konfektion und Kleideratofft

Wiesbaden
LANQQAS8E^-8
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